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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

ondon, 10. Dez. Das waihingtoner Kabinet ſoll nicht 
nur die Auslieferung, ſondern auch jede andere Genugthuung 
verweigert haben. Demzufolge erhielten ſofort 2 Bataillone 
Einſchiffungsordre. (S. Depeſche in Nr. 578.) 

Paris, 10. Dezbr. Gleich nach Empfang der offiziellen 
Nachricht, daß die Regierung in Waſhington die engliſchen 
Forderungen verweigert, fand heute ein Miniſterrath ſtatt, 
dem der Kaiſer ſelbſt präſidirte. 
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Rede Ratizzi's über Rom und Neapel. 

Die bisherigen Verhandlungen des turiner Parlaments machen einen 
ziemlich triſten Eindruck. Sie leiden unter dem Drucke der Thatſachen, 
welche ſich gegen die Hoffnungen und Strebungen der Italianiſſimi ge⸗ 
wendet haben. Die Hauptangriffspunkte entnahm die Oppoſition der 
römiſchen Politik Ricaſoli's, welche ſich in feinen als „ſchätzbares Mate: 
rial“ der Oeffentlichkeit übergebenen Aktenſtücken dargelegt findet. Herr 
Ratazziü hat in einer längeren Rede die Politik der Regierung vertheidigt, 
und da die romiſche Frage auch für die Zukunft den Angelpunkt der italie⸗ 
niſchen Politik bilden wird, iſt es wohl von Intereſſe, dieſe Rede ihrem Wort⸗ 
laut nach kennen zu lernen. Wir entlehnen dieſelbe der „Köln. Z.“ wie folgt: 

Die römiſche Frage kann unter zwei Geſichtspunkten betrachtet wer⸗ 
den; der eine geht auf die Vergangenheit, der andere auf die Zukunft. 
Wir fliehen von einer rückblickenden Prüfung ab, da nichts dabei zu 


gewinnen wäre und nur eine Agitation erregt werden könnte, während 


wir alle der Eintracht bedürfen. Man darf nicht glauben, daß die 
Schwierigkeiten, welche der Erreichung unſeres Zieles entgegentreten, 
vom Miniſterium hervorgerufen worden. Es fällt mir nicht ein, zu 
behaupten, daß ein anderes Miniſterium bereits nach Rom gelangt 
Auch will ich nicht behaupten, daß die angewandten Mittel die 
geweſen, oder daß die Miniſter ſelbſt an ihre Wirkſamkeit fehr 
laubt hätten. Sie zogen ſich zurück beim erſten vergeblichen Ver: 
Ich finde die Vorwürfe, welche Herr Pifanelli der Regierung 


Süd-Armee und des bourboniſchen Heeres. 
Man darf auch nicht vergeſſen, daß in Neapel Unordnungen zu 


vermeiden beinahe unmöglich geweſen, nachdem die Regierung der Bour⸗ 
bonen fo plötzlich aufgehört hatte, und keinem Cabinet wäre es leicht 
geweſen, dieſe Unordnungen mit einemmal zu beſeitigen. 
es nun leichter, die Exeigniſſe zu beurtheilen. 

eigentlichen Frage kommen! 


Hinterher iſt 
Doch wir wollen en 


En Italiens werden: 
men, hatte Recht, zu bemerken, hierüber ſei gar nicht zu discutiren, 
da ja eine feierliche Abſtimmung des Parlaments darüber vorliege. 


Rom aber iſt jetzt in der Gewalt des Papſtes, und der Papſt wird 


durch die franzöſiſchen Truppen geſchützt. Kann man daran denken, 
durch Gewalt in den Beſitz Roms zu gelangen? Ich glaube, es denkt 
Niemand daran. Wird die franzöſiſche Beſetzung aufhören? Iſt es 
moglich, daß man uns unſere Hauptſladt werde vorenthalten wollen? 
Ich meinerſeits habe die feſte Ueberzeugung, Frankreich wünſche das 


Es mögen etwa zwanzig Jahre her ſein, als ich von einer Reiſe 
von Peſth in die Zips Nachtquartier in Miskolz (ſprich Miſchkolz) 
machte. Hier erfuhr ich, daß auf morgen die Wahl eines Obergeſpans 
(hoͤchſte Würde im Comitate) bevorſtände. Viel hatte ich bereits von 
den Auftritten erzählen gehört, die ſtets bei einer ſolchen Wahl vor: 
fielen. Sofort beſchloß ich, meinem Reiſeplane entgegen, den Tag hier 
zu bleiben, was ich übrigens zu bereuen nicht Urſache hatte. 

Die Wähler — meiſtentheils aus dem Bauernadel — waren be: 
reits zum größten Theile verſammelt, und es herrſchte am Orte, der 
eine Comitatsſtadt (daſſelbe wie bei uns eine Kreisſtadt) iſt, ein leb⸗ 
baftes und lärmendes Treiben, was am Wahltage ſich ſchon beim erſten 
Grauen des Tages noch ſehr vermehrte. Ich wußte, wie gefährlich es 
fei, ſich in daſſelbe zu miſchen, und zog meinen Wirth, einen ſehr ge: 
fälligen Mann, zu Rathe. Er gab mir folgenden: Zuvörderſt händigte 
er mir zwei Kokarden ein, die Wahrzeichen von zwei Parteien, welche] de 
die Wahlſchlacht ſchlagen ſollten. Die eine trug einen Hahn, die an⸗ 
dere einen Stern als Symbol. Nun unterrichtete mich mein Rath⸗ 
geber, daß ich bei meinem Gange durch die Straßen ja recht aufmerkſam 
auf die Kokarden fein, und ſofort diejenige an meinem Hute aufſtecken ſollte, 
die ich an dem mir begegnenden Haufen bemerken würde. Glücklicher 
Weiſe bin ich fernſichtig, und konnte die Wahrzeichen immer ſchon in 
bedeutender Ferne unterſcheiden, was mir, wie ſich weiterhin ergeben 
wird, ſehr zu ſtatten kam. 

Jetzt trat ich meine Wanderung und zwar zuerſt durch die Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt an. Aus allen Wirthshäuſern, deren Miskolz, wie 
faſt alle ungariſche Städte, eine Menge hat, quollen Menſchenmaſſen 
hervor, die allmählich einen reißenden Strom bildeten, der alles auf⸗ 
rollte, was ihm in den Weg kam. Dieſer Strom nahm dieſelbe Rich⸗ 
tung, in welcher ich ging, und ſo war ich im Augenblick noch in keiner 
Gefahr. Alles trug den Stern als Zeichen, und ich langte ſofort nach 
dem Stern in meiner Taſche und ſteckte ihn an meinen Hut. Der 
Talisman bewährte ſich, denn Alle, die an mir vorübergingen, ließen 
mich unbeirrt. 


Indem ich meinen Weg weiter verfolgte, hörte ich aus der Ferne 
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x Ein: ungariſche Comitats⸗ Wahl. n tumultuariſches Geſchrei, was fein tumultuariſches Geſchrel, was rasch näher kam. Daß daſſelbe von 
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Ende der Occupation in eben dem Maße, als wir, und ich glaube, 
das Aufhören der Occupation wäre im Intereeſſe Frankreichs. Die Be⸗ 
ſetzung Roms mißfällt der liberalen Partei Frankreichs und befriedigt 
auch die reactionäre und clericale Partei nicht, da dieſe mehr verlangen. 

Der heilige Vater würde ſelbſt den Abzug der franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen nicht ungern ſehen. Er nimmt den Schutz Frankreichs nur un⸗ 
gern an, er mißtraut der Regierung, und wenn er Raths bedarf, ſo 
holt er ſich ihn bei Oeſterreich. Beachten fie wohl, meine Herren, daß 
die Nicht⸗Intervention Frankreichs jetzt etwas ganz Anderes iſt, als die 
Nicht⸗Intervention in früheren Zeiten, welche den blutigen Unterdrückun⸗ 
gen Oeſterreichs freies Spiel ließ. Das zweite Kaiſerreich hat vielmehr 
eine Nicht⸗Intervention proclamirt, der es mit den Waffen in der Hand 
Achtung zu verſchaffen weiß. Erinnern Sie ſich, daß dieſe Regierung 
das Königreich, Italien anerkannt hat, nachdem bereits das Parlament 
Rom zur Hauptſtadt erklärt hatte. Frankreich kann uns gegenüber 
nur eine zweifache Politik befolgen: entweder will es, daß wir ſchwach 
und getheilt ſind, und daß ſomit Italien ſeine unterwürſige Dienerin 
ſei, oder es will uns ſtark und mächtig haben, damit es an uns einen 
nützlichen Allürten beſitze Wenn es aber das Erſtere wollte, jo würde 
es nicht für uns bei Magenta und Solferino ſein Blut vergoſſen haben. 
Nein, es will, daß wir ſtark ſeien, weil es mit uns durch die Gemein⸗ 
ſamkeit der Intereſſen verbunden iſt, und weil es hofft, daß wir in 
der Stunde der Gefahr an ſeiner Seite ſtehen werden. Die Regierung 
Frankreichs iſt uns gewogen; aber wer ſind unſere Feinde? Die 
Clericalen und die Voltairianer, jene Proteſtanten, welche eifriger als 
die fanatiſchſten Katholiken und die bitterſten Gegner der Regierung 
ſind. Hiervon habe ich auf meiner Reiſe nach Paris mich überzeugen 
können, wie ich auch conſtatiren kann, welches die Geſinnungen der her⸗ 
vorragendſten Perſönlichkeiten hinſichtlich unſer find; und ich habe mich 
überzeugt, daß fie das größte Wohlwollen für uns begen. 

Erlauben Sie mir, bei dieſer Gelegenheit ein Wort über meine 
Reife. Man hat geſagt, ich ſei nach Paris gereiſt, um mir ein Porte⸗ 
feuille zu holen. Aber in den vierzehn Jahren meiner öffentlichen 
Wirkſamkeit bin ich viermal Miniſter geweſen und habe mich jedesmal 
freiwillig zurückgezogen, wenn ich glaubte, daß meine Thätigkeit dem 
Lande nicht mehr nützlich ſein könnte. Nein, ich ging nicht auf Reiſen, 
mir ein Portefeuille in Paris oder London zu holen: die Portefeuilles 
einer conſtitutionellen Regierung erhält man nur im Parlament. Ich 
hatte keine Miſſion, aber ich ſtellte mir eine Aufgabe. Ueberzeugt von 
der Heilſamkeit der franzöſiſch⸗italieniſchen Allianz, wollte ich Frankreich 
mit unſerer wahren Situation bekannt machen und meine ſchwache 
Stimme für unsere Sache erheben: das war mein Zweck, und wenn 
Jemand mir einen andern zuſchiebt, ſo will ich nicht ſagen: ich ant⸗ 
worte ihm mit dem Stillſchweigen der Verachtung, ſondern ich ſage, 
daß meine Ehre mir jede Antwort verbiete. (Pauſe von 10 Minuten, 
mehrere Deputirte drücken dem Redner die Hand Nach Wiedereröff⸗ 
nung der Sitzung fährt er fort: 


Berlag von Eduard Trewendt. 


citung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 11. Dezember 1861. 


wenn die vorhandenen Geſetze nicht ausreichen, ſo moͤge man beim 
Parlamente geeignetere neue Geſetzvorſchläge einbringen. 

So iſt es ſehr zu beklagen, daß in einer Stadt wie Bologna, in 
der einfimals die Civiliſation zur hödjften Blüthe gekommen, Mord: 
thaten faſt am hellen Tage vorkommen, und daß dieſe Mordthaten in 
den meiſten Fällen ungeftraft bleiben. Da muß das Miniſterium die 
größte Strenge anwenden und, wie ich wiederhole, ſelbſt Ausnahme- 
Geſetze vom Parlamente verlangen. Toscana giebt das Beiſpiel 
vollſter Hingebung, und Sicilien, dem man eine Hinneigung zur Auto⸗ 
nomie zuſchrieb, gehört ebenfalls zu den der nationalen Einheit am 
günſtigſten geſtimmten Provinzen. Ich komme zu Neapel. Ich erkläre 
gleich, daß ich die Bevölkerung für das Einheitsprincip durchaus er⸗ 
geben halte. Ohne das würde der heldenmüthige Krieger, der „Italien 
und Victor Emanuel“ auf ſeine Fahne ſchrieb, trotz ſeines Namens 
nicht in die neapolitaniſche Hauptſtadt haben einziehen können. Die 
Hingebung an die Idee, deren Repräſentant er war, bahnte ihm den 
Weg. 
kann nicht mehr vernichtet werden. Aber es iſt begreiflich, daß dieſe 
Monarchie Anhänger hinterlaſſen hat, die Leute, welche ihr zur Unter⸗ 
drückung des patriotiſchen Aufſchwunges der Bevölkerung gedient hatten. 
Dieſe Leute hatten ein Intereſſe daran, daß die nationale Einheit nicht 
zu Stande komme; aus ſolchen Elementen ging das Banditenthum 
hervor, aber die Führer deſſelben, die Mittel, die es anwendet, Alles 
zeigt, daß die italieniſche Einheit nicht wirklich dadurch compromittirt 
werden kann. Und ſoll man den Fürſten fürchten, der ſo tief gefal⸗ 
len, daß er ſeine Sache ſolchen Händen anvertraut! Keiner ſeiner 
alten Generale hat nur einen Augenblick daran gedacht, ſich an die 
Spitze dieſer Raubmoͤrder zu ſtellen, und es mußte ſich ein Borges 
finden — ein Sohn des edlen Spaniens, das ſelbſt ſo lange für ſeine 
Freiheit gekämpft —, der ſich auf Calabrien warf und, ſtatt dort 
Unterſtützung zu finden, von einem Walde zum anderen fliehen mußte, 
bis er ſich in der Baſilicata mit Chiavone vereinigte. Aber um dieſe 
Wunde der Räuberei zu heilen, muß das Gouvernement ſowohl An⸗ 
ſtrengungen nach innen wie nach außen machen. Es muß ſich an 
Frankreich wenden, die Sachlage offen darſtellen, ſich über die Hilfe⸗ 
leiſtungen beſchweren, welche von den päpſtlichen Staaten aus dem 
Banditenweſen zugehen; ich bin überzeugt, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung dieſen Beſchwerden gerecht werden wird. Im Innern muß die 
Regierung alle Lebenskräfte des Volkes anſpannen. 


Ich habe gewiß alles Vertrauen zu dem berühmten General, mei⸗ 
nem Freunde, den man nach Neapel an die Spitze der Verwaltung 
geſandt, aber ein einzelner Mann reicht nicht aus; man muß alle 
Mittel anwenden, denn wenn die Regierung dieſe Wunde nicht zum 
Heilen bringen kann, ſo wird Europa uns ſein Vertrauen nicht ge⸗ 


Allerdings iſt die weltliche Herrſchaft des Pabfles verloren, wenn alle nu 


die Franzoſen ſich zurückziehen; aber es iſt nothwendig, daß die öffent: 
liche Meinung vollſtändig davon überzeugt ſei, daß durch die Auf 
hebung der weltlichen Macht die geiſtliche nur deſto freier werde. Wenn 
dieſe Anſicht durchgedrungen iſt, wenn dieſe Principien geſiegt haben, 
ſo wird Frankreich ſeine Truppen zurückziehen. Aber bis dahin dürfen 
wir uns nicht beſtändig und ausſchließlich mit Rom beſchäftigen, ſon⸗ 
dern wir muͤſſen auch an unſere innere Organiſation denken. Iſt dieſe 
geregelt, ſo haben wir auch einen großen Schritt zur Löſung der rö⸗ 
miſchen Frage gethan. Allerdings ſtehen dieſer Regelung große Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen, die von unſeren Feinden, den Anhängern der ent⸗ 


Rom iſt italieniſch und muß die Haupt-| thronten Fürſten, den Clericalen, den Reactionären in jeder Geſtalt, 
Ein Redner, der vor mir das Wort = werden. 


Die lombardiſchen Provinzen haben viele Opfer ge⸗ 
bracht, und obgleich Oeſterreich bei ihrer Uebergabe erklärte, es trete 
uns eine Wunde ab, fo freue ich mich, conſtatiren zu konnen, daß 
dieſe Provinzen mit unvergleichlichem Patriotismus ihre Auflagen und 
Laſten aller Art ertragen. In der Aemilia ſtehen die Sachen noch 
ziemlich gut. Wenn die Aushebung auf Schwierigkeiten geſtoßen, ſo 
ſind die Einflüſterungen des Clerus daran ſchuld. Die Regierung 
muß dieſen Uebelſtänden abhelfen und ſorgen, daß das Uebel nicht 


weiter um ſich RE Te ER ee a ne Dazu bedarf es einer thätigen Auffiht, und 


der Gegenpartei herkam, errieth ich ſogleich. Nicht lange, ſo ſah ich 
den Hahn als Kokarde der Anführer. Im Nu flogen auf beiden Sei⸗ 
ten die Schwerdter aus der Scheide und erhoben ſich die Knüttel 
derer, die keine Säbel trugen. Brüllend rückte man auf einander los. 
Albald hörte ich das Geklirr der Waffen und das Geſchrei der Ver⸗ 
wundeten. So neugierig ich auch war, zu ſehen, wie die Schlacht ſich 
entſcheiden würde, ſo fand ich es dennoch rathſam, an den Rückzug zu 
denken, den ich durch eine Seitengaſſe antrat. Kaum war ich indeſſen 
hundert Schritte gegangen, als ich vor mir ein Geſchrei hoͤrte, und 
bald darauf einen Volkshaufen mir entgegenſtroͤmen ſah. Augenblick⸗ 
lich erkannte ich den Hahn, und einen Zuzug vor mir, welcher ſeiner 
Partei Hilfe brachte. Nun kam ich in ein arges Dilemma. Zog ich 
mich zurück, ſo war ich in Gefahr zwiſchen zwei Feuer zu gerathen, 
ging ich vorwärts, ſo kam ich mitten in den Haufen. Ich wählte das 
Letztere, riß aber ſchnell meinen Stern ab und ſteckte den Hahn auf. 
So galt ich als Mitglied der Partei, ward aber unwillkürlich mit fort⸗ 
geriſſen und mußte faſt eine halbe Viertelſtunde mit dem Strome 
ſchwimmen, bis ich endlich die Gelegenheit ergriff, durch eine Seiten⸗ 
gaſſe zu entſchlüpfen, was übrigens nicht ohne Gefahr geſchah, da 
Mehrere aus dem Haufen Miene machten, mich zu verfolgen. Meine 
Schnellfüßigkeit brachte mich aber bald aus dem Bereich meiner Ver⸗ 
folger. — Hinter mir horte ich den Tumult der Schlacht — welcher 
näher zu kommen ich eben keine Neigung hatte — ſich vermehren. 

Glücklich kam ich in meinem Gaſthof an, und erzählte dem Wirthe 
mein Abenteuer, wobei ich ihm nochmals für ſeinen guten Rath dankte. 

Mittlerweile näherte ſich der Tumult, denn es wurde der Stern 
vom Hahn zurückgedrängt. Jetzt kamen die Flüchtlinge am Gaſthofe 
vorüber, wobei dem Wirthe, der zur Sternpartei gehörte, eben nicht 
wohl zu Muthe wurde. Das Haus zu verſchließen, war nicht rath⸗ 
ſam, weil es ſofort erſtürmt und alles zertrümmert worden wäre. — 
Zum Glück drangen nur wenige ein, der große Haufen aber firömte 
vorüber, und da dies ſehr ſchnell ging, ſo trat bald wieder Ruhe ein, 
die jedoch nur die Windſtille vor dem nahen Sturm war. 

Die Stille wurde durch ein von fern her kommendes Brauſen un⸗ 


ausgeführt, 125 vor Allem, was acht 
zen wohl organifirt werden. Frbher waren de 8 
gewicht, jetzt ſtellt ſich ein bedeutendes Defizit heraus. Das 
muß in den Koſten der Central⸗Verwaltung liegen, die daher zu ver⸗ 
mindern ſind. Man muß den Fehler ſuchen und ihn ſo ſchnell wie 
möglich verbeſſern. Daher muß das Miniſterium ſich beeilen, das Bud⸗ 
get für 1862 vorzulegen. Auch für die Organiſation der Armee muß 
geſorgt werden. Ich glaube, daß wir mehr Truppen haben, als Herr 
Ricciardi angiebt, aber wir bedürfen ihrer noch mehr, denn was wir 
baben, ftegt nicht im Verhältniß zur Bevölkerung. Gewiß darf die 
Regierung nicht alle Elemente in die Armee aufnehmen, nicht dieſeni⸗ 
gen, welche ihren Haß gegen die Regierung und das Haus Savoyen 
nicht verbergen. Aber ſie darf nicht alle diejenigen von den Fahnen 
zurückweiſen, welche vielleicht nicht in Allem und über Alles derſelben 
Meinung mit ihr ſind. Denn ſo beraubte ſie ſich einer Mitwirkung, 
die ihr einmal nützlich ſein kann, und verhinderte überdies brave Leute, 
ihr Blut für das Vaterland zu vergießen. Europa erkennt jetzt, daß 
der Aufbau unſerer Einheit eine Nothwendigkeit geworden; wir haben 
nicht mehr zu befürchten, daß wir in unſerem Werke geftört werden; 
wir müſſen vielmehr fürchten, daß die Geſchichte einmal ſagen werde, 


terbrochen, welches von Secunde zu —ñꝛ. dpf... ̃ ß ,, d den e ſtärker wurde. Als es 
ganz nahe war, ſah man den Hahn auf der Flucht, und den Stern 
hinter ihm her ſtürmen, deſſen Partei in der oberen Stadt ſtarken 
Succurs bekommen hatte. Die Partei des Hahnes zerſtreute ſich in 
allen Richtungen, und ſeine Cocarden waren im Nu nicht mehr zu 
ſehen. Der Stern hatte glänzend geſiegt, und der von ihm gewählte 
ch] Obergeſpan zog triumphirend ein. 

Solche Wahlſchlachten wurden jedesmal geſchlagen, wenn ein neuer 
Obergeſpan zu wählen war, und gewöhnlich floß dabei viel Blut. 

Beifügen will ich nun noch, daß die Candidaten um dieſe Würde 
es ſich jederzeit viel Geld koſten ließen, um die Zahl ihrer Wähler zu 
vermehren. Die Hauptrolle dabei ſpielte allemal der Bauernadel, un⸗ 
ter welchem ſich eine nicht geringe Anzahl von Dienſtknechten befand. 
Dieſen wurden anſehnliche Geldſpenden zu Theil, auch waren fie bei 
dem ſtattfindenden Banket die Thätigſten. 
mit wenigen Linien zeichnen. Ein großer Theil der Einwohner des 
Umkreiſes des Wahlortes erſcheint dabei, ſo wie auch jeder Fremde, 
welcher eben durchkommt, geladen iſt. Wie es dann hergeht, mag die 
Thatſache beweifen, daß die Gäſte es als eine Ehrenſache betrachten, 
daß in dem Verſammlungslokale Alles zu Trümmern geſchlagen wird. 
Nicht allein Flaſchen, Gläſer und Fäſſer werden zertrümmert, ſondern 
auch Tiſche, Stühle, Bänke und Fenſter trifft daſſelbe Loos. So viel 
nun auch der Ungar von ſtarken Getränken verträgt, ſo liegt doch bei 
dieſer Gelegenheit Alles unter den Trümmern, im Hausflur und vor 
der Thüre berum, und ſchläft den Rauſch aus. Beim Erwachen wird 
die Wahlſtatt gemuſtert, und vollends zerftört, was geſtern etwa noch 
überſehen worden war. — Solche Acte gehörten zur ungari⸗ 
ſchen Freiheit! 


— 


Sing: Akademie. 

Montag, den 9. Dezember: „Elias“ von Mendelsſohn. 
„Er konnte nicht höher ſteigen, ohne in eine Region zu kommen, die 
ſich unſeren ſinnlichen Augen völlig entzieht, und das that er.“ Dieſe 
Worte ſchrieb Moſes Mendelsſohn, der berühmte Ahn unſeres Compo⸗ 
niſten, über Leſſing, als dieſer fein thatenreiches Leben mit dem „Na; 


Dieſes Gefühl, welches hinreichte, um eine Monarchie zu ſtürzen, 


Währen. Und die gute Verwaltung der neapolitaniſchen 3 rl 5 


Ich will ein ſolches hier 


wir hätten es durch unſere Zwietracht gefährdet. (Lang anhaltender 
Beifall.) 


g Preuſe n. 

9 Berlin, 9. Dez. [Die Dappenthal⸗Frage. — Preu⸗ 
ßen und Kurheſſen. — Städteordnung.] Das Tuilerien⸗ 
Kabinet ſpielt in der Dappenthal⸗Angelegenheit augenſcheinlich ein dop⸗ 
peltes Spiel. Schon ſeit Jahren hat die franzöſiſche Regierung ihre 
vermeintlichen Rechtsanſprüche auf jenen Streifen Landes unaufhörlich 
in der Preſſe vertreten laſſen. Wenn die Gelegenheit nicht günſtig 
war, um die inſpirirten pariſer Blätter in das Feuer zu ſchicken, ſo 
wußte man ſich des allzeit dienſtfertigen „Nord“ zu bedienen, der ſeit 
1856 in der Avantgarde der bonapartiſtiſchen Politik plänkelt und ſchon 
zur Zeit der Einverleibung Savoyens öfter daran erinnerte, es ſei 
dringend, die Dappenthal⸗Frage zur völligen Zufriedenſtellung Frank⸗ 
reichs zu regeln. Jetzt läßt Frankreich ſeine Truppen in das helvetiſche 
Gebiet einrücken, ſtellt dann unmittelbar darauf zwar die Tbatſache 
wieder in Abrede, behauptet aber, daß es eine Jurisdiction der eidge⸗ 
nöſſiſchen Gerichte auf dieſem Boden nicht gelten laſſe und jeder Aus⸗ 
artung derſelben noͤthigenfalls Gewalt entgegenſetzen werde, wenn die 
Schweiz nicht auf eine Verſtändigung im Wege friedlicher Unterhand⸗ 
lungen, d. h. auf eine Abtretung des von Frankreich gewünſchten Lan⸗ 
desſtrichs gegen Geldentſchädigung, eingehen wollte. Die ſehr würde⸗ 
volle und energiſche Depeſche des Bundesraths, welche jede durch 
Rechtsverdrehung und Gebietsverletzung eingeleitete Unterhandlung ab⸗ 
lehnt, ſcheint in den Tuilerien eine ſtarke Verſtimmung hervorgerufen 
zu haben. Denn während Herr Thouvenel dem helvetiſchen Geſandten 
noch immer freundliche Worte giebt, tritt plötzlich das „Journal des 
Debats“ mit einem geharniſchten Artikel auf, der eine gewitterſchwan⸗ 
gere Situation anzudeuten ſcheint. Das Blatt behauptet nämlich in 
dürren Worten, Frankreich könne ſich als vollberechtigt zu dem Beſitz 
des Dappenthals betrachten, da ſeine darauf bezüglichen Anſprüche ſchon 
1815 von den Großmächten unterſtützt worden ſeien. Nur aus Groß⸗ 
muth und Rückſicht auf frühere Freundſchafts⸗Verhältniſſe habe Frank⸗ 
reich bis jetzt die volle Ausübung ſeines Rechtes vertagt. Wenn aber 
die Schweiz in der Negative verharre und verſöhnliche Anerbietungen 
abweiſe, dann ſei es an der Zeit, daß der Kaiſer zu anderen Mitteln 
greife. Frankreich möge einfach von dem Dappenthal Beſitz nehmen, 
dann werde die Schweiz inſtändigſt um Anknüpfung der Unterhand⸗ 
lungen bitten, deren Nothwendigkeit ſie jetzt nicht begreifen wolle. 


Ein Artikel von fo brutaler Rechtsauffaſſung und jo herausfordernder 


Tendenz fällt ganz aus der Taktik des in der Regel ſehr beſonnenen 
„Journal des Debats“ heraus. Daher iſt eine höhere Inſpiration, 
zu welcher ſich das genannte Journal in auswärtigen Fragen öfter 
hergiebt, faſt mit unbedingter Gewißheit zu vermuthen. — Der preu⸗ 
ßiſche Bundestagsgeſandte hat die kurheſſiſche Inſinuation, welche ge: 
wiſſe deutſche Regierungen für die Wirren in Heſſen verantwortlich 
machen wollte, in kräftigen Worten beantwortet. Preußen ſei ſich be⸗ 
wußt, Rathſchläge gegeben zu haben, deren Befolgung allein zur Be: 
ruhigung des Landes führen könne, und weiſe die Verantwortlichkeit 
für die „unhaltbaren Zuſtände“ (ipsissima verba) des Kurfürſtenthums 
Denjenigen zu, denen fie gebühre. — Unter den projektirten Landtags⸗ 
Vorlagen des Miniſters des Innern befindet ſich der Entwurf einer 


Städte⸗Ordnung für die geſammte Monarchie, welcher den vielfach 


ausgeſprochen Reform⸗Vorſchlägen entgegenkommen ſoll. 

[Hr. v. Binde als Vormund.] Die „Kölniſchen Blätter“ 
bringen eine lange Wie aus Berlin über Hrn. v. Vincke und 
deſſen beide Mündel, die jungen 80 N Danach ſind 

in Ber Religion ihres Vaters, de a Wie 15 50 a 
vierzehnten Jahre aufgewachſen und erzogen, er aber haben ſie 
prokeſſantiſchen Unterricht erhalten, und die Correſpondenz beſchuldigt 
die proteſtantiſche Sa und deren Bruder, Hrn. v. Vincke, dabei 
einen moraliſchen Druck ausgeübt zu haben. Die „Kölniſchen Blätter“ 
fahren fort: „Um die Kinder wieder in den Beſitz ihrer moraliſchen 
Freiheit zu ſetzen, wurde vor anderthalb Jahren ein zweiter Vormund 
in der Perſon des Grafen Bocholz⸗Aſſeburg ernannt. Da beſchwerte 
ſich Herr v. Vincke beim Appellationsgericht in Paderborn gegen die 
Creirung des zweiten Vormunds, wurde aber von letzterm mit ſeiner 
Beſchwerde abgewieſen. Nunmehr reiſte v. Vincke nach Berlin und hat 
es beim Unterrichtsminiſter durchzusetzen gewußt, daß von Seiten des 
Miniſteriums ihm die zweite Vormundſchaft vom Halfe gefhafit wurde. 
Jetzt hat v. Vincke den jungen ſiebzehnjährigen Bruno bei ſich in Oſten⸗ 
walde und will ihn dieſen Winter confirmiren laſſen.“ 

Deutſchlan d. 

Frankfurt a. M., 8. Dezember. [Vom Bundestage.] Preußen, 
Baden und Großherzogthum Sachſen gaben in Verfolg der von der kur⸗ 
fi ich 1 7 0 1. in der Sitzung vom l4ten v. Mt3. wegen der 

ſiſchen ll ngel 


ba 


li 
ef egenheit abgegebenen Erklärung ihrerſeits 


Er — 2 ab, in en dieſelben, unter Feſthaltung ihres aus den 


neueren 


handlungen der Bundesverſammlung wegen der gedachten Ver⸗ litik üben können, in fo 


2000 

tafungejage bekannten Standpunktes, ſich insbeſondere dagegen verwahrten, 
als könne die Verſchuldung der gegenwärtigen Zuſtände in Kurheſſen denje⸗ 
nigen Bundesregierungen zugeſchoben werden, die in Hinſicht auf die dorti⸗ 
en Rechts⸗ und Verfaſſungs⸗Verhältniſſe einen anderen Standpunkt als die 
urfürſtliche Regierung annehmen. Von Seiten des Großherzogthums Sach⸗ 
en wurde zugleich, um die Uebereinſtimmung der gegegenwärktigen Auffaſ⸗ 
ung der großherzoglichen Regierung und der früher von derſelben in dieſer 
Sache geltend gemachten zu konſtatiren, diejenige Inſtruktion zu Protokoll 
gebracht, welche an den großherzoglichen Geſandten unterm 13. März 1852 
erlaſſen war. Reuß jüngerer Linie ſchloß ſich den Verwahrungen der 
gan drei Regierungen gegen die Erklärung der kurfürſtlich heſſiſchen 

egierung vom läten v. Mts. an. 

Kobur „6. Dezb. [Für die Flotte.] Die neueſte Nummer 
der „Wochenſchrift“ veröffentlicht eine Quittung des preußiſchen Ma⸗ 
rineminiſteriums über weitere 30,000 Fl., welche der Geſchäftsführer 
des Nationalvereins für den Bau einer deutſchen Flotte nach Berlin 
geſandt hat. Inzwiſchen ſind von dem Geſchäftsführer nach Eingang 
obiger Quittung (am 22. Nov.) wieder 20,000 Fl. an das preußiſche 
Marineminiſterium abgeſandt worden, ſo daß die Geſammtſumme jetzt 
100,000 Fl. beträgt. Der Geſchäftsführer des Nationalvereins hofft, 
daß noch vor Ende d. J. der Koſtenaufwand für ein Kanonenboot 
durch die Sammlung der „Wochenſchrift“ gedeckt ſein wird. 

Bremen, 8. Dezbr. [Vertrag wegen der Flotte.] Wie 
die „Weſerzeitung“ vernimmt, werden Mitte nächſter Woche Bürger: 
meiſter Duckwitz und Senator Gildemeiſter ſich nach Berlin begeben, 
um über die zwiſchen Preußen und Bremen abzuſchließende Flottenkon⸗ 
vention zu verhandeln. 


— T 


— 


e ſterreich. 5 

Wien, 9. Dez. Anläßlich der in der Herzegowina herrſchenden 
aufſtändiſchen Bewegungen und der dadurch hervorgerufenen Kämpfe 
zwiſchen den Inſurgenten und den daſelbſt befindlichen türkifchen Trup⸗ 
pen, haben ſich laut Anzeige des k. k. Kreishauptmanns in Raguſa, 
447 Individuen chriſtlicher Religion (Raja) aus verſchiedenen Ort⸗ 
ſchaften des Cadiluk von Trebigne ſtammend, in neueſter Zeit auf un⸗ 
ſer Gebiet geflüchtet, um den Bedrückungen und Verfolgungen zu ent⸗ 
gehen, denen ſie von Seite der Inſurgenten eben ſo wie von Seite 
der Türken ausgeſetzt ſind, und haben in dem zum Bezirke von Ra⸗ 
guſa gehörigen Ortſchaften Bergatto und Breno Unterſtand gefunden. 
Der größte Theil dieſer Flüchtlinge beſteht aus Greiſen, Weibern und 
Kindern, und aus nur 45 waffenfähigen Männern. Mehrere dieſer 
flüchtigen Familien haben auch ihr Vieh mit ſich auf unſer Gebiet 
herübergeführt. 

Laut den vom genannten Kreishauptmanne eingezogenen Erkun⸗ 
digungen handelt es ſich durchaus um Individuen, welche an den auf⸗ 
ſtändiſchen Vorgängen in der Türkei keinen Antheil genommen haben. 
Bis jetzt ſorgen ſie für ihren Unterhalt ſelbſt, auch wird ihnen die 
Gaſtfreundſchaft unſerer Bevölkerung zu Theil. — Der Kreishaupt⸗ 
mann bemerkt jedoch, daß ein Theil derſelben, falls ihr Aufenthalt auf 
unſerm Gebiete von einiger Dauer ſein ſollte, eine Unterſtützung für 
den Lebensunterhalt bedürfen würde, fügt jedoch hinzu, er habe in 
Erfahrung gebracht, daß der dortige türkiſche Konſul ermächtigt wor⸗ 
den fei, jenen Raja⸗ Familien eine Unterſtützung zuzuwenden, welche 
der türkiſchen Regierung treu geblieben find, und ſich auf öſterreichiſches 
Gebiet nur deshalb flüchten mußten, um den Bedrückungen von Seite 
der Aufſtändiſchen zu entgehen. ö 

t alien. 

Rom, 30. Novbr. [Ehrenſchild.] Am (ten d. Mts. traf 
der Prinz Emil zu Sayn⸗Wittgenſtein hier ein und hatte die Ehre, 
am folgenden Tage von Ihren Majeſtäten dem Könige Franz II. von 
Neapel und der Königin Marie empfangen zu werden. Derſelbe über⸗ 


reichte Allerhöchſtdenſelben eine Adreſſe deutſcher Fürſten und Edelleute, 


welche darin um die Erlaubniß bitten, dem königlichen Paare einen 
Ehrenſchild darbringen zu dürfen. Die allerhöͤchſten Herrſchaften ha⸗ 
ben, mit ſichtlicher Freude über die große Anzahl der Betheiligten, 
dieſe kunſtvoll ausgeführte Adreſſe entgegengenommen und die Dar⸗ 
bringung des Schildes gern genehmigt. Prinz Wittgenſtein, der ſich 
nur drei Tage hier aufhält, wurde in den Kreiſen der hieſigen Geſell⸗ 
ſchaft mit großer Auszeichnung aufgenommen. (N. Pr. 3.) 


Frankreich. 

aris, 6. Dez. [Einheit und Theilung der Gewalt.] 
Hr. Achilles Fould fand die Finanzwirthſchaft des Kaiſerreichs in einer 
ſo bedauerlichen Lage, daß er das Finanzminiſterium nicht übernehmen 
wollte, ohne Inventaraufnahme und Abſchaffung der von der Kammer 
nicht genehmigten außerordentlichen und Supplementarkredite. Der Senats: 
eonfultentwurf erhöht den Einfluß des geſetzgebenden Körpers auf die 
Finanzverwaltung dadurch, daß das Budget nicht nach Miniſterien, 
ſondern nach einer Menge von einzelnen Sectionen discutirt und ge⸗ 
nehmigt werden ſoll. Auf dieſe Weiſe würde allerdings der geſetzge⸗ 
bende Korper bei weit gehender Zergliederung der einzelnen Ausgabe⸗ 
poſten einen ſehr beſtimmenden Einfluß auf die innere wie äußere Po⸗ 
fern die Tuilerien nicht zu verwenden ver⸗ 


möchten, was nicht bewilligt iſt. Bewilligen wird der geſetzgebende 
Körper ſicher jede Ausgabe, welche zur harmoniſchen und gefunden 
Entwickelung der Kräfte des Staats erforderlich iſt, und das Budget 
würde unter allen Umſtänden ein großes ſein. Seine Verwendung 
würde die allgemeinen Intereſſen befriedigen und fördern. Dieſelbe 
Summe könnte aber in höchſt unzweckmäßiger, dem Geſammtwohl 
nachtheiligerweiſe verwendet werden, wenn die Vertheilung eine dis⸗ 
harmoniſche iſt. Der „Temps“ macht nun darauf aufmerkſam, daß 
das Fould'ſche Programm Frankreich dieſer Gefahr ausſetzt. Was 
hilft die beſonnenſte Berathung und Vertheilung der Staatseinnahmen, 
ſagt Hr. Nefftzer, wenn die Regierung nicht gebunden iſt, die gegebe⸗ 
nen Vorſchriften zu befolgen. Wenn die Tuilerien nach dem Syſteme 
der „Uebertragungen“ für Arbeiten des Krieges ausgeben dürfen, was 
für Arbeiten des Friedens bewilligt iſt, wenn ſie für Bauten verwen⸗ 
den dürfen, was ihnen für die Wiſſenſchaft bewilligt u. ſ. w., fo iſt jeder 
Vertheilungsplan überflüſſig. Bis jetzt wurde über das Budget eines 
Miniſteriums nur in Bauſch und Bogen abgeſtimmt; einen einzelnen 
Poſten konnte der geſetzgebende Körper nur verwerfen, indem er das 
ganze Budget verwarf. Dieſes war ein fo extremes Mittel, daß ſelbſt⸗ 
redend der geſetzgebende Körper, auch wenn er aus unabhängigen De⸗ 
putirten beſtanden hätte, angeſtanden haben würde, von dieſem Rechte 
Gebrauch zu machen, zumal im günſtigſten Falle die Regierung den 
Poſten ohne Nachtheil fallen laſſen konnte. Es ſtand ja in ihrem Be⸗ 
lieben, jeden Augenblick durch Supplementar⸗ und außerordentliche 
Credite die nicht genehmigten Gelder ſich dennoch zu verſchaffen. Der 
Senatsconſultentwurf ſichert wohl dagegen, daß das Budget feinem 
Geſammtumfange nach nicht überſchritten wird, aber er ſichert keines⸗ 
wegs, daß dieſes Recht der Uebertragungen durch die Verantwortlich⸗ 
keit des Miniſters beſchränkt werde. Herr Nefftzer bleibt im Grunde 
den Nachweis, daß die Miniſterverantwortlichkeit Sicherheit gegen mi⸗ 
niſterielle Uebergriffe gewähre, ſchuldig, wenn nicht dieſe Verantwort⸗ 
lichkeit fo verſtanden wird, daß der Miniſter ſich vor einem Tadels⸗ 
votum der Majortät der Kammer zurückziehen muß. — Nicht zufrie⸗ 
den mit dieſer Entwickelung, welche dem Senatsconſult eigentlich jeden 
faktiſchen Werth vorweg abſpricht, und dem Nachweiſe, daß dadurch 
die Einheit der Gewalt in Frankreich nicht im Mindeſten beſchränkt 
wird, bringt der „Temps“ noch einen zweiten Artikel, welcher die 
äußere Politik der Regierung direkt angreift. Neſſtzer bewies, daß man 
in Folge der Uebertragungen nöͤthigenfalls auch mit einem Friedens⸗ 
budget Krieg machen könne; Karl Dollfuß weiſt nach, daß man, wenn 
man die bisherige Kriegspolitik verfolge, den Wohlſtand Frankreichs 
unzweifelhaft ruiniren werde. Nur durch eine friedliche Politik der 
Nichtintervention kann nach den „Temps“ das Gleichgewicht in Aus⸗ 
gaben und Einnahmen wieder hergeſtellt werden. Man ſieht, die For⸗ 
derungen des liberalen Blattes ſind nur zu gerecht, und ſie beſtehen in 
nichts als den Conſequenzen aus den Zugeſtändniſſen der Regierung 
ſelbſt. Die Einheit der Gewalt hat Frankreich dem Bankerot nahe 
gebracht, nur die Theilung der Gewalt kann Frankreich davor retten 
daß derſelbe nicht wirklich ausbricht. g 


Schweiz. 

Bern, 6. Dez. [Grenzverletzung.] Der „Bund“ berichtet: 
„Eine ähnliche Grenzverletzung, wie neulich bei Juſſy, hat an der teſ⸗ 
ſiner Grenze ſtattgefunden. Zwei italieniſche Finanzwächter nämlich 
verfolgten zwei Schmuggler bis in das Gebiet der Gemeinde Sagno 
im Bezirk Mendriſto, und nahmen ihnen ihre Waaren ab. Ein vom 
betreffenden Friedensrichter aufgenommener Verbalprozeß beſtätigt die 
Thatſache, woraufhin der ſchweizeriſche Miniſter in Turin beauftragt 
iſt, bei der dortigen Regierung Klage zu führen.“ 

Groſſ brit aunui e n. 

London, 6. Dezbr. [Prinz Albert) it noch immer nicht fo 
weit hergeſtellt, um das Schloß verlaſſen zu können. 

[Das Parlament] if, laut der offiziellen „Gazette“ in der am 
4. in Windſor abgehaltenen Geheimraths⸗Verſammlung vom 17. die⸗ 
ſes Monats weiter bis zum 7. Januar prorogirt worden. Ob es 
dann einberufen oder noch weiter vertagt wird, dürfte von der Geſtal⸗ 
tung der amerikaniſchen Angelegenheit abhängen. 

Amerika. 

New⸗ Bork, 23. November. Die Herren Eduard Everett und 
George Sumner befinden ſich unter den bedeutenderen Rechtsgelehrten, 
welche die Aufhebung der ſüdlichen Commiſſaire für geſetzmäßig er⸗ 
klären. — Fünfundzwanzig mit Steinen beladener Schiffe, welche an 
dem Eingange eines ſüdlichen Hafens verſenkt werden ſollen, find von 
hier abgegangen. — In Hatteras haben die Unioniften von Nord⸗ 
Carolina eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt. — General M'Clellan 
hielt am 20. eine Parade über 70,000 Mann ab; eine ſo große An⸗ 
zahl Soldaten hat noch niemals in Amerika in Parade geſtanden. 
General Halleck hat eine Proklamation erlaſſen, der zufolge flüchtige 
Neger nicht mehr in dem Unionslager zugelaſſen werden ſollen, da fie 


than“ beſchloß, und mit gleichem Rechte dürfen wir ſie auf Felix 
Mendelsſohn anwenden, deſſen Schwanengeſang der „Elias“ war. Er 
ſchrieb den Elias und ſtarb. Soviel des Herrlichen und Schönen er 
auch der Nachwelt hinterlaſſen hat, ſeine erhabendſte Schöpfung 
bleibt dieſes Oratorium, in welchem man, wie in keinem Werke der 
Neuzeit, die alte Plaſtik mit der modernen Romantik im vollſten 
Maße vereint findet. 1 5 

Es iſt Mendelsſohn vielfach der Vorwurf träumeriſcher Selbſtbetrachtung 
gemacht worden, man hat das ſich wiederholende Spiel mit fubjectiven 
Schmerzen und Wünſchen in ſeinen Werken getadelt. Vor dem Elias aber 
müſſen dieſe Vorwürfe verſtummen, denn das Werk iſt in einem Lapi⸗ 
darſtil geſchrieben, der nichts von jener Miniaturarbeit an ſich trägt. 
Kühne Proporkionen, mächtige Umriſſe, tiefe Charakteriſtik, energie⸗ 
voller Ausdruck und dramatiſche Haltung ſtellen dieſes wunderbare 
Oratorium in die erſte Reihe der Produktionen dieſer Gattung. Elias, 
die Wittwe, der Baalsprieſter, das fanatiſche Volk find Geftalten von 
ergreifender Wahrheit und fortreißender Größe. In ihren Geſangen 
werden alle Tiefen der Seele aufgeregt, und das Gemüth des Zuhörers 
wird in eine Strömung hineingezogen, der es nicht zu widerſtehen 
vermag. 


Der Schwerpunkt des Werkes liegt offenbar im erſten Theil, O 


wo ſich Alles in vollendeter Einheit und hoher dramatiſcher Steige: 

rung geſtaltet, während der zweite mehr epiſodiſcher Natur iſt. Die 
Hauptſache aber bleibt, daß durch das Ganze jene erhabene und weihe⸗ 
volle Stimmung geht, die ſich mit der Unmittelbarkeit einer Offenba⸗ 
rung dem Zuhörer mittheilt, und wir können wohl fagen, ſeit Jahren 
babe ſo edlen, reinen und ungetrübten Kunſtgenuß empfangen zu 
aben. 

Die Aufführung gereicht der Sing⸗Akademie und ihrem Dirigenten, 
Herrn Muſikdirector Schäffer zu großer Ehre. Es will ſchon was 
ſagen, wenn ein Dilettanten⸗Verein ohne jede fremde Beihilfe ein ſo 
gewaltiges Werk zu ſo allgemeiner Befriedigung auszuführen vermag. 
Einzelne Kleinigkeiten abgerechnet, verdienen öre wie Soli's die 
rühmlichſte Anerkennung. Die erſteren waren voll Kraft und Friſche, 
und der Zuhörer hatte das wohlthuende Gefühl, daß ſich das Ganze, 


von ſicherer Hand geleitet, in leichtem Fluſſe bewegte. Das Sopran⸗ 
ſolo wurde von Frau Ottilie Sachs mit einem Adel und einer 
Wärme des Ausdrucks vorgetragen, wie wir dies mancher dramatiſchen 
Künſtlerin wünſchen möchten. Den „Elias“ fang Hr. Schubert mit 
würdevoller Einfachheit und ſehr gemeſſener Haltung. Die Tenorpartie 
wurde von Herrn Cantor Deutſch mit feinem ſympathiſchen Organ 
innig und ergreifend ausgeführt, Aehnliches gilt von dem Vortrag des 
Altſolo durch zwei begabte Dilettantinnen, und nicht minder wurden 
die kleineren Partien, wie der „Knabe“, mit ſchönem Ausdruck wieder⸗ 
gegeben. Das Reſultat konnte hiernach kaum ein anderes ſein, als 
daß die Zuhörerſchaft, welche den großen Springerſchen Saal, deſſen 
Akuſtik ſich übrigens bei dieſer Gelegenheit auf das Vorzüglichſte be⸗ 
währte, ſehr zahlreich beſetzt hatte, einen genußreichen und erheben⸗ 
den Geſammteindruck davontrug. M. K. 


Die erſte Aufführung von Gounods „Fauſt“ (hier unter dem 
Titel „Margarethe“) iſt für Ende dieſer Woche feſtgeſetzt, und wie man hört, 
dürfte die decorative Ausſtattung dieſer Oper zu dem Brillanteſten gehören, 
was ſeit langer Zeit auf hieſiger Bühne geſehen worden iſt. Den Inhalt 
des Werkes anbelangend, fo wollen wir zur Orientirung des Publikums 
über denſelben hier Einiges aus den Beurtheilungen mittheilen, welche die 
per bereits anderweitig erfahren hat. — In einem Berichte aus Leipzig 
beißt es: „Das großartigſte poetiſche Erzeugniß, Goethes „Fauſt“, hat be: 
reits vielfach die Anregung zu muſikaliſchen Schöpfungen gegeben. Jetzt 
erhalten wir von Paris aus den deutſchen Fauſt als Oper zurück. Schon 
Schillers „Tell“ hatte is Schickſal. Dieſem Werke erging es aber von 
den franzöſiſchen Librettiſten ſehr übel. So arg haben nun die Herren 

ules Barbier und Michel Carré den Goethe'ſchen Fauſt nicht zugerichtet. 

ie Idee, Goethe's Bra zu einer Oper zu machen, konnte allerdings auch 
nur in franzöſiſchen Köpfen entſtehen; ein Deutſcher würde das nicht gewagt 
haben. K Oper „Fauſt“ hat mit dem berühmten Werke nichts 
gemein, ſie iſt ganz auf die rohe Volksſage begründet. Der eigentliche Kern 
der Goethe'ſchen Dichtung iſt für die Oper nicht zu brauchen; deshalb haben 
ſich die franzöſiſchen Librettiſten auch nur an die Liebesgeſchichte Fauſt's 
mit Gretchen gehalten, natürlich aber auch ſo weit als möglich die im deut⸗ 
ſchen Original gegebene Gelegenheit zu brillanten ſceniſchen äußeren Effecten 
benutzt, es nicht an Maſſenwirkungen und Zauberſpuk fehlen laſſen, 
die Walpurgisnacht gehörig ausgebeutet ꝛe. Man kann nicht ſagen, daß die 
Herren Barbier und Carré die Sache ungeſchickt angefangen haben, und von 


[eanzöfiichem Standpunkt aus betrachtet ift ihr Textbuch ein ganz gutes. 
Für uns hat es den großen Vorzug, daß es nicht langweilig und unbeholfen 
iſt, und wenn wir uns den Tell der Herren Bis und Jouy gefallen laſſen, 
können wir noch viel eher dieſen Fauſt hinnehmen, um ſo mehr, als die 
franzöſiſchen Bearbeiter es mit Glück und Geſchick vermieden haben, dem 
Geiſte des deutſchen Dichterwerks zu nahe zu treten. IB Gounod, ein 
geborener Belgier, hat ſich in Frankreich bereits einen höchſt ehrenvollen Ruf 
erworben. „Fauſt eg Frag” it das erſte feiner Werke, das nach 
Deutſchland gekommen iſt. Seine Muſik beweiſt, wie ſtark gegenwärtig der 
fen der deutſchen Tonkunſt in Paris iſt, daß die alle nicht ums 
ſonſt Beethoven, C. M. v. Weber, Mendelsſohn und Schumann konnen 175 
lernt haben, daß ferner auch die von Wagner theoretiſch und thatſächlich 
angebahnte Reform des Opernweſens nicht ar Wirkung auf die franzöſiſche 
Kunſt geblieben iſt. Gounod wird ganz entſchieden von den deutſchen Mei⸗ 
tern, namentlich aber auch von Berlioz beeinflußt; er beſitzt jedoch ſoviel Selbſt⸗ 
tändigkeit des Talents, daß er nicht zum bloßen Nachahmer wird; er Kuh 
ſich das bereits vorhandene zu Nutz, aber er giebt dabei ſeine eigene künſt⸗ 
leriſche Individualität nicht auf, weil er eben eine ſolche feſt ausgeprägte 
auch wirklich hat. Seine Muſik entbehrt dabei nicht der franzöſiſchen Faͤr⸗ 
bung — und das rechnen wenigſtens wir ihm als großes Verdienſt an. 
Gounod iſt es Ernſt um ſeine Kunſt, der deshalb auch viel gelernt hat und 
das Gelernte mit Geiſt und künſtleriſchem Bewußtſein zu verwerthen verſteht. 
Seine Muſik macht den wohlthuenden Eindruck der Solidität. Die harmo⸗ 
niſche Arbeit, die Handhabung der Form, die Orcheſtration, die Behandlung 
der Menſchenſtimmen, denen nie zuviel zugemuthet wird, ſind vortrefflich. 
63 15 alles in dieſer Oper ſchön und edel gedacht, es fehlt dabei dem Com⸗ 
poniſten nicht an friſcher Erfindung. Gounods Oper gehört übrigens zu 
denjenigen Werken, die man mehreremale hören muß; man kann bei dem 
bunten Leben auf der Bühne und bei der glänzenden Scenerie nicht immer 
mit ungetheilter Aufmerkſamkeit folgen. 

Die im Ganzen ſehr ſtrenge Kritit der „D. A. a ſagt unter Ande⸗ 
rem: Gounod zeigt ſich in dieſer Oper als ein Tonſetzer von Befähigung 
und tüchtiger Durchbildung, und es iſt in dem ganzen Fauſt“ faſt nicht eine 
Nummer, die einen nicht auf die eine oder die andere Art intereſſirte, fei es 
nun durch glückliches Erfaſſen und Wiedergeben der Situation, durch Fein⸗ 
beiten in der Mittelverwendung, oder auch durch die Erfindung an ſich. — 
Daß er in feinem „Faust“ kein Generationen überdauerndes Kunſtwerk ge⸗ 
ſchaffen hat, wird er vielleicht wiſſen, wie wir, daß er aber in der Gegen⸗ 
warf mit feiner Oper, trotz der angeführten Mängel, recht gut beſtehen kann 
und in ſeinen Beſtrebungen durchaus Beachtung verdient, wiederholen wir 
hier und wollen uns nicht, wie hin und wieder geſchehen iſt, aus Aergerniß 
über den Text gegen das Gute, was in der Muſik iſt, einnehmen laſſen. 

Aus Hannover wird im „Theaterdiener“ Folgendes berichtet: Gounod's 
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dem Feinde Nachrichten hinterbracht haben. — Die franzöſiſche Fregatte 
„Bellona“ war in New⸗Vork, die engliſche Fregatte „Immortalité“ 
in Port⸗Royal angekommen. — Der „New⸗Nork Herald“ ſagt, daß 
von England aus mehrere Schiffe mit Kriegscontrebande nach dem 
Süden gehen, und daß man danach abnehmen könne, wie es mit der 
engliſchen Neutralität beſchaffen ſei. 

— Die „Nat.⸗Ztg.“ enthält ein an fie gerichtetes Schräben eines 
„durch mehrjährigen Aufenthalt in den Vereinigten Staaten mit ame⸗ 
rikaniſchen Dingen hinlänglich vertrauten preußiſchen Staatsmanns“ 
über die Verhaftung der Commiſſare der ſüdlichen Conföderation durch 
das nordamerikaniſche Kriegsdampfſchiff San⸗Jaeinto. Der Verfaſſer 
entſcheidet die Rechtsfrage durchaus zu Gunſten der Union. Doch 
habe der Commandirende des Jacinto darin gefehlt, daß er auf ſeine 
eigene Hand die Verhaftung der Commiſſare vorgenommen habe. Völ⸗ 
kerrechtlich ſei er verpflichtet geweſen, das engliſche Packetſchiff anzuhal⸗ 
ten und nach einem Hafen der vereinigten Staaten zu bringen, wo 
dann einem Priſengericht die weitere Entſcheidung hätte überlaſſen 
werden müſſen. Denn über die Giltigkeit einer maritimen Beſchlag⸗ 
nahme dürfe nur ein Priſengericht und zwar desjenigen Staats ent⸗ 
ſcheiden, unter deſſen Flagge die Beſchlagnahme erfolgt ſei (Wheaton, 
II., 43 fg.) Der Staat ſei verpflichtet, das Verfahren feiner Kriegs- 
und Caperſchiffe zu controliren; er allein ſei dafür verantwortlich, und 
eine Beſchlagnahme erlange erſt durch die priſengerichtliche Entſchei⸗ 
dung völkerrechtliche Giltigkeit. Daher hätten auch mit Recht die eng⸗ 
liſchen Kronjuriſten die Form der Beſchlagnahme für eine widerrecht⸗ 
liche erklärt und ſich in der Sache ſelbſt, wie es ſcheine, vor der 
Hand jedes Urtheils enthalten. Es laſſe ſich hierauf die Hoffnung 
gründen, daß man ſich von beiden Seiten nachgiebig zeigen und es 
nicht zum Aeußerſten kommen laſſen werde. 
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_ Provinzial-Beitug. 


Breslau, 10. Dezember. [Tagesbericht.] 

— Die Ausſicht, daß der Chriſtmarkt diesmal feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung nach in den modernen Colonnaden und Hallen ſtattfinden werde, ſcheint 
ſich nicht zu verwirklichen. Vielmehr kommen jetzt auf der ſüdweſtlichen 
Partie des 1 5 theilweiſe die bisherigen Buden wieder zum Vorſchein, 
während die Hallen auf den nordweſtlichen Rayon beſchränkt ſind. So ent⸗ 
ſteht ein Gemiſch von alten und neuen Verkaufsſtätten, welches der Phy⸗ 
ſiognomie des Marktes eben nicht zur Zierde gereicht. Hoffentlich wird die 
Zweckmäßigkeit der neueren Einrichtungen in nicht allzu ferner Zeit den Sieg 
über die in dieſer Beziehung wie in manchen anderen gewerblichen Gebie⸗ 
ten noch herrſchenden Vorurtheile davontragen. ; 

—* Die projectirte Geſammt⸗Ausſtellung der bei dem Einzuge 

brer Majeſtäten präſentirten gewerblichen Embleme, Inſignien und Schau⸗ 
lücke kommt, wie es ſcheint, vor dem Feſte nicht zu Stande. Vielleicht läßt 
ſich dieſelbe zwiſchen Weihnachten und Neujahr arrangiren. 5 

X= Ber Mimiker Hr. Schulz hat einen zweiten Cyclus feiner humo⸗ 
riſtiſchen Soireen eingerichtet, deſſen erſte geſtern Abend im Saale des 
Cafö restaurant vor zählreichem und elegantem Auditorium ſtattfand. All 
die vorgeführten Sachen, wie beiſpielsweiſe die Promenaden⸗Schau, das 
lebende Bilderalbum, Naturgeſchichte der Bärte mit neuen Schattenbildern, 
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find von einer Schärfe der Charakteriſtik, daß Original und genereller Typus 


hart zuſammentreffen. Die Beweglichkeit der Geſichtszüge des Darſtellers, 
die Schnelligkeit der Veränderungen, das Seltſame verſchiedenſter Geſichts⸗ 
formen und dabei das heſtimmteſte Markirte irgend welchen Typus — das 
iſt erſtaunlich. Reicher Beifall lohnte dem ſtrebſamen Künſtler, der zum 
Schluſſe jene Re — Programms Proben einer phyſiognomiſchen 
Gymnaſti „ wobei uns eine Bemerkung Leſſing's einfiel: 


Weiße zum Tafelgebrauch. Dieſes Salz iſt in Säcken von 3 Tonnen 

1 1 gepackt und wird von dem königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt hierſelbſt zum 

3 Preiſe von 12 Thlr. die Tonne, alſo der Sack 4 Thlr., 
verkauft. i 

—bb,= Der Waſſerſtand der Oder iſt feit 2 Tagen im Stillſtand. 

Die Tieibeisverſetzung an der Sandbrücke, der Vordombrücke, kurzen Oder⸗ 

brücke und dem Wehr, ſchien durch das ſeit Sonntag Abend begonnene Thau⸗ 

wetter beſeitigt & werden. Der heut Nacht eingetretene Froſt hat aber die 

Auflöfung des Eiſes behindert. Auch der Stadigraben zeigt bereits einen 

dünnen Eispanzer und die Pächter der Eisbahnen ſehen mit Ungeduld einem 

ſtärkeren Froſt entgegen: Die rührige Jugend verſuchte Schlittſchuhfahrten 

auf den Teichen der Viehweide ꝛc. Ka am Sonntage, wobei Einer das Un⸗ 

glück hatte, einzubrechen, ohne jedoch weiteren Schaden zu nehmen. 8 

Eine ernſte Warnung: ſelbſt bis Breslau nicht ohne Paß zu rei⸗ 

fen, empfing am Sonnabend ein Gutsbeſitzer aus einem benachbarten Dorfe. 

Derſelbe war in ein Auktionslokal auf der Nikolaiſtraße getreten, um einige 

Einkäufe zu machen. Er hielt ſich dort eine kurze Zeit auf, den Verkauf 

von Bronceleuchtern abwartend, und ſah in feiner Nähe zwei Fabrikmädchen 

ſtehen, welche ſich dicht an ihn gedrängt hatten. Plötzlich ſchrie die Eine 

laut auf, daß man ihr das Portemonnaie, worin ſich ihr ſauer verdienter 
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Wochenlohn befunden, entwendet habe; zu gleicher Zeit vermißte auch die 
andere das ihrige und ſo ſtimmten beide ein ber erreißendes Klagelied an, 
welches die Anweſenden ſämmtlich auf den angeblich begangenen Raub auf⸗ 
merkſam machte. Der Verdacht wurde von den beiden Mädchen und andern 
Perſonen zunächſt auf den fremden Gutsbeſitzer gelenkt, deſſen elegantes und 
offenes Aeußere wahrlich nicht auf einen gemeinen Taſchendieb ſchließen 
ließ. Trotzdem bezichtigte man ihn von allen Seiten des Diebſtahls und 
höhnte ihn wegen ſeines feinen Pelzes, den er ſich, wie man zufügte, wahr: 
ſcheinlich auch auf ſehr leichte Weiſe verſchafft, gehörig aus. Der Betref⸗ 
fende befand ſich nun in der tödtlichſten Verlegenheit und konnte ſich nicht 
einmal entfernen, da ſeine Flucht nur den Verdacht beſtärkt hätte. Es blieb 
ihm alſo nichts übrig, als ſelbſt die Polizei holen zu laſſen, um ſich ihr 
gegenüber zu rechtfertigen. Es erſchien alsbald ein Gendarm, welcher 
ſich über den Vorfall orientirte und ſchließlich den Gutsbefitzer, welcher ſich 
nicht durch Paß ꝛc. legitimiren konnte, mit den beiden angeblich beſtohlenen 
Mädchen nach der Polizeiwache, von einer großen lärmenden Menge beglei⸗ 
tet, transportirte. Dort ſollte der Arretirte durchſucht werden, was er in⸗ 
deß entſchieden ablehnte, und dafür alles, was er von werthvollen Sachen 
bei ſich trug, Uhre, Börſe, Brieftaſche deponiren wollte. Es half auch 
nichts, daß er ſich auf mehrere hieſige angeſehene Perſonen berief, die ihn 
recognoseiren ſollten, fo daß nicht viel fehlte, daß man ihn vielleicht nach 
dem Polizeigefängniß gebracht hätte, wenn nicht zuletzt der Ausweg gefunden 
worden wäre, den armen Gefangenen nach dem Angerkretſcham durch einen 
Gendarmen zu geleiten, wo ſein Pferd und Wagen ſtanden und der Wirth 
ſeine Neale ſeſtſtellen ſollte. Doch vorher ſchon geſchah Letzteres durch 
einen hieſigen Apotheker, der ihm auf dem Tauenzienplatz begegnete. Er 
wurde ſofort freigelaſſen. — Der Betreffende will wegen ſeiner 
Klage erheben. 


Liegnitz, 9. Dez. [(Zur Tages⸗Chronik.] Sonnabend (am 
7. d. M.) wurde dem Kaufmann und Stadtverordneten Hrn. Baumgardt, 
Ritter des rothen Adlerordens hierſelbſt, in Anerkennung ſeiner Verdienſte 
um unſere Stadt von den ſtädtiſchen Behörden ein Feſteſſen in der Krone 
gegeben, an welchem ſich auch die neugewählten Abgeordneten für hieſigen 
Kreis, die Herren Kreisgerichtsrath Aßmann und General v. Pfuhl be 
theiligten. Als der Hr. Oberbürgermeiſter ſeinen trefflichen Toaſt auf Hrn. 
Baumgardt eben vollendet hatte, trat plötzlich Hr. Muſikdirektor Bilſe mit 
ſeiner Kapelle hinzu, ſtimmte in das Vivat mit ein und ſpielte die von ihm 
componirte een Welcher Jubel hierdurch entſtand, läßt ſich 
leicht erachten. Der Gefeierte dankte den Anweſenden für die ihm darge: 
brachten Beweiſe der Liebe und Achtung. — An demſelben Abende trug 
Hr. Direktor Monski im großen Saale des Badehauſes über das Gehen, 
Schnell⸗Laufen, Springen, Springen von einem in Bewegung befindlichen 
Wagen und über das gymnaſtiſche Ringen vor. Sein intereſſanter Vortrag 
ward durch vorgezeigte Uebungen erläutert, und erregte namentlich die Dar⸗ 
ſtellung des Ringens viel Heiterkeit. Hr. Monski beabſichtigt durch Ange⸗ 
wöhnung eines geregelten Ganges, wodurch zugleich der Geſundheit der 
Muskeln und Glieder Vorſchub geleiſtet wird, bei den Kindern ſchon eine 
gewiſſe Grazie einzuführen, wodurch eine geſunde Generation herangebildet 
werde. Ob ſolches durch alle Uebungen, die er vorſchlägt, erzielt wird, iſt 
nicht ausgemacht. Jedenfalls tragen ſie zu einer graziöſen Haltung bei. 
Zu dem Vortrage hatten ſich auch Damen eingefunden. 


e. Neumarkt, 8. Dez. In voriger Woche ſind hier zu Stadtverordne⸗ 
ten gewählt worden: In der erſten Abtheilung Kfm. Steinberg, Lotterie⸗ 
Einnehmer Apotheker Martin, Deſtillateur Wolff, zweite Abtheilung Fa⸗ 
brikbeſitzer C. F. Keil, Seifenſieder Koch, dritte Abtheilung Apotheker A. 
Kny, Kaufl. Dittrich und Aron Simmel. — Heut feierte der hieſige Vin⸗ 
cenz⸗Verein das Stiftungsfeſt feines 7jährigen Bestehens in feinem gewöhn⸗ 
e (katholiſches Schulhaus) durch Rechnungslegung und 
Vorträge ꝛc. 5 


rretirung 


A. H. Brockau, 8. Dez. In dem „Tagesbericht“ der Bresl. Ztg. vom 
6. Dez. d. J. befindet ſich ein mit der Chiffre M. gezeichnetes Referat über 
die Einweihung der hieſigen katholiſchen Schule. Der geehrte Herr Referent 
ſagt darin: „Ueber 70 katholiſche Kinder beſuchten bis jetzt die dortige evan⸗ 
geliſche Schule.“ Dies erlauben wir uns dahin zu berichtigen, daß von den 
die hieſige evangel, Schule bisher beſuchenden Kindern beider Confeſſionen 
60 kathol. Kinder in die kathol. Schule übergetreten find, ner ſagt 
der Herr Referent, „daß Herr Lieutenant Walter, Rittergutsbeſitzer auf 
Brockau, genehmigt habe, daß die Kinder aus Dürrgoy und Rothkretſcham, 
welche die breslauer ſtädtiſchen Schulen wegen Ueberfüllung verlaſſen muß⸗ 
ten, die beiderſeitigen Schulen in Brockau beſuchen dürfen.“ Dies iſt nur 
inſofern richtig, als Herr Lieut. Walter, welcher nur Patron der evangel. 
Schule it, auf Vermittelung des Herrn Landraths v. Ende bedingungs⸗ 
weiſe zum Beſuch der hieſgen evangel. Schule, ſeitens der evangel. Kinder 
aus Dürrgoy ſeine Genehmigung ertheilt hat. Was den Schulbeſuch der 
Kinder aus Rothkretſcham betrifft, jo bemerken wir, daß Rothkretſcham nicht 
eine beſondere Ortſchaft, ſondern nur eine örtlich getrennte Beſitzung von 
dem Dorfe Klein⸗Tſchanſch üt, welches mit Groß⸗Tſchanſch und Brockau einen 
Schulenverband bildet. . haben daher auch die Kinder 
beider Confeſſionen aus Rothkretſcham die hieſige evang. Schule bisher 
beſucht. Nur 3 kathol, Schüler beſuchten von letzterem Orte aus die St. Mau⸗ 
ritius⸗Schule zu Breslau. 


III. Neinerz, 9. Dez. Für das ausſcheidende Dritttheil der Stadt⸗ 
verordneten fand am 7ten die Erſatzwahl ſtatt. Gewählt wurden in der 
erſten Abtheilung die Herren: Gaſtwirth Galliſch und Uhrmacher Grüger; 
in der zweiten Abtheilung Brauermeiſter Sendler und Aderbürger Rei⸗ 
chel; in der dritten Abtheilung Tiſchlermeiſter Leop. Vinzenz und Reſtau⸗ 
rateur Hannuleck. — Am 6. d. M. Nachmittags verunglückte in dem hieſi⸗ 
gen Eiſenwerke „Egellshütte“ der Arbeiter Rösner aus Grenzendorf. Er 
arbeitete bei einem Haufen ſogenannter Gänze (Roheiſenplatten), dieſer Hau⸗ 
fen ſtürzte zuſammen und zerſchlug dem ꝛc. Rösner die Beine. 


Notizen aus der Provinz.) Liegnitz. In der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten vom 7. Dezbr. wurde der „Gas⸗Anſtalts⸗Etat pro 
1861“ mit 19,926 Thlr. in Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt. Es wird 
ein Verbrauch von 6,400,000 Kubikfuß Gas projektirt. Nach Abrechnung 


aller Verwaltungskoſten, der Zinſen und der zur Amortiſation des geliehe⸗ 


en iſt am vorigen 5 mit glänzendem Erfolge über unſere 
übne gegangen. — Trotz jo vieler abſprechender Urtheile von Seiten der 
Preſſe, müſſen wir dennoch dieſes Werk willkommen beißen. Wir ſehen 
darin keine Todſünde gegen den Altmeiſter deutſcher Poeſie und können die 
Pietät durchaus nicht bis zu dem Grade mißverſtehen, daß wir dem Dichter 
des Drama’s durch fein Werk den völligen Abſchluß des darin behandelten 
gemaltigen Menſchen⸗ und Kulturepos zugeſtehen. Goethe hat die Fauſt⸗ 
Mythe zu feinem Zwecke benußt; Jedermann aber weiß, daß das hiſtoriſch 
gewordene Gewand, die Fauſt⸗Trapition, durch drei Jahrhunderte ſpielt, und 
unde emale vom Mittelalter ſowohl, als Luft: und Trauerſpiel — ja, 
nicht ohne Originalität — vom Puppenſpiele benutzt worden iſt. Jeder: 
mann weiß fernerhin, daß derſelbe Stoff häufig von anderen namhaften 
Dichtern und in unſerer Zeit ſchon einmal als Oper (Spohr) bearbeitet 
wurde. Gounod hatte das Recht, den Stoff ſeiner eigenen Anſchauung zu 
unterbreiten und es wäre wahrlich eine Thorheit, ſein Streben und ſein 
Werk ſo obne allen Grund dem Anathema zu unterwerfen. Jeder Geiſt, 
— künſtleriſche Gemüth, jede ſich ſelbſt bewußte Schaffenskraft ſoll im 
empel des Schönen mitwirken und ſchaffen, unbeachtet aller Schulgelehr⸗ 
ſamkeit und pedantiſchen Douane: das Ringen nach dem Edlen, Großen und 
chönen muß in dieſem Sinne zollfrei ſein und iſt's, Gott ſei's gedankt! 
Das Werk Gounod's baſirk ſich auf das Sujet des „Fauſt“ und iſt gleichen 
Motiven unterlegen. Der philofopbijchreflerime Theil des Drama's fand 
natürlich in der Oper nicht ſeinen Platz, nur der Konflikt, das ſeeliſche Cle⸗ 
ment durfte einer muſikaliſchen Schöpfung zu Grunde gelegt werden. In 
dieſer Hinſicht iſt die Arbeit des Komponiſten geradezu als gelungen zu be 
trachten, denn es erfüllt die Grundbedingungen des muſikaliſchen Drama's⸗ 
in Anlage, Form und Ausdruck. Seine Motive find edel und oſt neu; An⸗ 
Hänge, Yehn ichkeiten, Reminiszenzen rechnen wir dem Komponiſten nicht 
ar zu ſtreng an. Sie ſind ſcheinbar in allen Werken vorhanden. Seine 
| 2 fe aber ſchließt ſich den Situationen und Charakteren vollſtändig an; 
List der Ausdruck der Handlung, fie malt, fie verklärt, fie idealiſirt und 
bildet dennoch ein ſchönes abgerundetes Ganzes. Dabei iſt ſie einfach und 
klar in tirt und verſchmäht gänzlich jene Krafteffekte, welche fo ſehr 
an der Tagesordnung ſind. 


= 
| Braunsberg. [Entſetzlicher Aberalaube) Das „Braunsberger 
| Kreisblatt“ berichtet folgendes intereſſante Pröbchen von Aberglauben und 
| Rohheit: In v oche fiel der Verdacht des bei einem hieſigen Fleiſcher⸗ 


origer 
meiſter verübten Piebſtahls an 200 Thlr. auf ſeinen 18 Jahre alten Lehr⸗ 
burſchen Rudolph Siemund. Polizeilich verhaftet und verhört, wurde derſelbe 
feinem Meiſter mit dem Bemerken zurückgeſandt, daß ſich durchaus keine 


1 herausfinden ließen, auf welche hin S. der Staatsanwalt⸗ 
zu 


überliefern wäre. Kaum befand ſich S. wieder unter dem ſonſt ſo 


5 9 5 Dache feines Meifters, als ſich um die Frau Meiſterin eine Schaar 
achbarinnen im Gefolge einer als renommirte Kartenſchlägerin hier bekann⸗ 
ten Sybille verſammelte, und ſehr bald der Entſchluß gefaßt wurde, das ſo⸗ 
genannte Erbbuch und den Erbſchlüſſel als Orakel wegen des Diebes zu be: 
55 en. Schnell war beides bei der Hand. Die Hen des Beſtohlenen, eine 
ont ehrbare, gottesfürchtige Bürgerin, wählte ſich eine Vertraute, mit wel⸗ 
cher ſie die Prozedur vornahm, welche letztere wir,, da ſie vielen Leſern noch 
unbekannt ſein möchte, hier näher beſchreiben wollen. Beide Frauen ſtemmen 
den rechten Zeigefinger gegen den zwiſchen ein Morgen⸗ und Abendlied des 
a ea feſtgebundenen Erhſchlüſſels, und die am meiſten Betheiligte 
fragt: „Bockske, Bockske lehvet, lög nich on drög' nich, heit det Geld der 
N. N. geſtohle?“ Hierbei wurden zuvörderſt mehrere beliebige Namen ge⸗ 
nannt, als aber der Name R. S. erſcholl, drehte ſich Erbbuch und Erbſchlüſ⸗ 
ſel dermaßen, daß beides zur Erde fiel und ſomit den S. als den Dieb be 
zeichnete. In Folge deſſen bielt der beſtohlene Meiſter mit zwei herbeigeru⸗ 
fenen befreundeten Collegen Berathung, und es wurde beſchloſſen, gegen den 
durch den unfehlbaren Erbſchlüſſel des Diebſtahls überführten S. energiſch 
vorzugehen und ihn durch eine Art mittelalterlicher Marter zum Geſtändniß 
zu bringen, da er beim Leugnen beharrte. Zuerſt erhielt er mit geballter 
den einen ſogenannten Knebelhieb unter den Unterkiefer, der ihn beſinnungs⸗ 
03 zu Boden ſtreckte und einen heftigen Bluterguß zur Folge hatte, obgleich 
er zuvor, auf den Knien liegend, ch 7 — ſeine Unſchuld betheuerte; un⸗ 
mittelbar hierauf wurde zum zweiten Grade der Marter geſchritten: man 
legte ihm nämlich einen Stelenſtrang um den Hals, warf das eine Ende um 
den am Balken befindlichen eiſernen Haken — woran ſonſt Schweine gehängt 
werden — und zog ſo den armen Burſchen erbarmungslos in die Höhe. 
Einer der grauſamen Peiniger hatte Mühe, den Leib des Verurtheilten an 
dem Stricke über dem Boden zu erhalten, während die andern Beiden auf 
ihn mit neuen Sielenſträngen dermaßen hieben, daß S. heute noch an deli⸗ 
later Stelle und Umgegend ſchwarze Blutflecken trägt, auch ſind noch die 
Folgen der Rinne um den Hals, wo der Strang lag, fo wie die losgeſchla⸗ 
genen Zähne im Munde ſichtbar. Aus beſagter Stellung wurde S. nicht 
eher befreit, bis die drei Grauſamen eine gewiſſe Furcht befiel, er könne unter 
ſothanen Umſtänden gleich ihrem Menſchengefühle erkalten. Noch nicht genug 
des Schrecklichen; als S. die durch das Erhängen ibm lang aus dem Halie 
getretene Zunge wieder einzog und Zeichen ſeines Daſeins N ſtreckte 
man den Unglücklichen über einen hölzernen Stuhl und hieb von Neuem ſo 
lange auf ihn ein, bis er vor Schmerzen Stücke Holz aus dem Stuble biß. 


— Friedrich v. Raumer, der bekannte Hiſtoriker, hat neulich der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, deren Mitglied er früher geweſen, ein Exem⸗ 
plar feiner „Lebenserinnerungen“ zugeſandt. Das Buch enthält auch die 
Briefe, welche aus Anlaß der Schrift Raumers über die preußiſche Städte⸗ 
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nen Kapitals beitimmten Quoten bleibt der Stadt noch ein Reinge⸗ 
winn von 3,253 Thlr. 14% Sgr. !! — (Wenn wird denn in Breslau 
die zweite Gas⸗Anſtalt ins Leben treten?) 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Poſen, 9. Dez. [Die Kirchendem onſtrationen] nehmen ihren 

ortgang; die polniſche Agitationspartei bietet alles Mögliche auf, ſich in 
allen Kreiſen des Großherzogthums Eingang zu verſchaffen. So hatte auch 
neulich die zum Andenken der in der Revolution von 1831 Gefallenen feier⸗ 
liche Meſſe hier ſtatt. In dem übrigen Theile der Provinz war die Sache 
durch einen Erlaß der Regierung inhibirt worden. In Poſen ſelbſt war 
räthſelhafterweiſe dieſer Erlaß zu ſpät gekommen, und daher war es möglich 
geworden, die Meſſe abzuhalten. — Wie neulich gemeldet wurde, hatte die 
polniſche Partei ein Drittheil polniſcher Abgeordneten vorhergeſagt, und 
ſchämte ſich, dieſe Präſumtion bewahrheiten zu wollen. Es iſt dieſes Reſul⸗ 
tat theils aus der neuen Zuſammenſtellung der Wahlkreiſe, theils auch durch 
Zerſplitterung der deutſchen Wähler entſtanden. Die jetzige Reue der deut⸗ 
ſchen Wähler kommt leider zu ſpät. — Die Unterſuchung wegen des am 
Sonntage vor 8 Tagen ſtattgehabten Tumultes iſt im Gange. Bei einem 
Individuum iſt das einem Soldaten des 12. Regiments entwendete Bayon⸗ 
net vorgefunden worden. — Behufs größerer Vorſicht iſt jetzt am Ende der 
Walliſchei vor der Dombrücke eine neue vollſtändige Wache errichtet und iſt 
dieſes wegen der gerade hier am öfteren vorkommenden Exceſſe eine höchſt 
nothwendige Maßregel. — Der in zwei Wahlbezirken gewählte Graf Zol⸗ 
towski wird die Wahl für den liſſaer⸗frauſtädter Kreis annehmen, da in 
andern Kreiſen die Wahl eines Polen geſicherter erſcheint. — Am geſtrigen 
Tage hatte ſich wieder eine ungeheure Menſchenmaſſe an der Walliſchei an⸗ 
geſammelt, und die Militärwache ſah ſich genöthigt, ein Individuum, das 
ſich furchtbar geberdete, zu verhaften; auf dem Wege zur Wache machte 
dieſer Menſch einen furchtbaren Lärm, warf ſich mehrmals hin, wollte ſich 
zuletzt an der Patrouille vergreifen, ſo daß ſich letztere, da ein großer Auf⸗ 
lauf entſtand, genöthigt ſah, nach der Hauptwache zu ſchicken, um noch mehr 
Mannſchaften zu requiriren. Endlich gelang es jedoch mit Hilfe mehrerer 
Bürger den Tumultuanten zu beruhigen, und ſo wurde denn derſelbe mit 
vieler Mühe zur Hauptwache befördert. — Das Militär hat jetzt ſtrengen 
Befehl, nicht ohne Seitengewehr auszugehen, um nbthigenfalls für eventuelle 
Fälle gerüſtet zu ſein. Es iſt unglaublich, wie gereizt die Stimmung der 
Polen gegen die Deutſchen und das Militär hier iſt, und man fürchtet im⸗ 
mer, daß unverhofft einmal ein fürchterlicher Scandal ausbrechen werde. — 
Der als Redner und wegen ſeines agitatoriſchen Talents bekannte Propſt 
Tietz in Trzemeszno iſt vor einigen Tagen geſtorben, und wird für denſel⸗ 
ben eine feierliche Meſſe abgehalten werden. Es haben ſich zu dieſer ausge⸗ 
zeichnet einträglichen Stelle ſchon mehrere gemeldet, jedoch iſt die Stelle noch 
nicht beſetzt worden. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
$ Breslau, 7. Dez. [Kaufmänniſcher Verein.] Vorſitzender Dr. 
Cohn legt den Jahresbericht des Gewerbevereins und des kaufmänniſchen 
Vereins zu Görlitz als eingegangene Schriftſtücke vor. — Herr Milch ſtellt 
den Antrag, den Herrn Provinzial⸗Steuer⸗Director 5 erſuchen, die Expedi⸗ 
tion der ſteuerpflichtigen Poſtgegenſtände in eine geeignete Localität im Poſt⸗ 
gebäude ſelbſt oder eine angrenzende Räumlichkeit zu verlegen, und motivirt 
denſelben damit, daß durch den Transport vom Poſtgebäude nach dem 
Steueramt ſtets einige Vormittagsſtunden verloren gehen, welche 1 — 
in den kurzen Wintertagen) für den Geſchäftsverkehr die wichtigſten find. — 
Der hierüber geieztigte Entwurf nimmt auf eine frühere Unterredung des 
Hrn. Prov.⸗Steuer⸗Director mit einer Deputation des Verein Bezug, in 
welcher die gewünſchte Verlegung, ſobald es die örtlichen Umſtände erlauben 
würden, gütigſt in Ausſicht geſtellt wurde, und iſt zu hoffen, daß dieſe loca⸗ 
len Hemmniſſe inzwiſchen beſeitigt worden ſind. — Der Antrag wird ſeitens 
der Verſammlung angenommen und das Geſuch als ein durchaus zeitgemäßes 
aufs Wärmſte empfohlen. 

Hierauf nimmt Herr Milch einen von Hrn. Krämer früher geſtellten 
Antrag, auf die Einführung der Gewichts⸗Einheit von 100 Pfd. Nekto Zoll⸗ 
Gewicht bei allen Getreidearten und Sämereien hinzuwirken (unter Bezug: 
nahme an die damalige Meinungsäußerung des Vereins und einen hierüber 
handelnden Artikel in Nr.! des landwirthſchaftlichen een — wieder 
auf, und halt den Zeitpunkt für ein Vorgehn zu Gunſten dieſer Sache, für 
um fo geeigneter, als die Börſen⸗Commiſſion gegenwärtig ebenfalls mit 
der Feſtſtellung der desfallſigen Uſancen beſchäftigt it und der H m⸗ 
mer daran gelegen ſein wird, die öffentliche Meinung über dieſen en 
Punkt zu hören. — Bezüglich des hierauf vom Herrn verl 
nen Entwurfes wünſcht Herr Krämer den Wunſch nach der Einführung 
des Zoll⸗Centner⸗Netto⸗Gewicht als hauptſächlichſten Umſtand betont zu haben, 
und verwahrt ſich gegen die Zurückführungen der Hohlmaße auf verſchiedene 
den Uſancen angepaßte Gewichts⸗Normen, da dieſe Halbheiten weder ein 
Bedürfniß unſeres nach einer Einheltsnorm hinſtrebenden Zeit, noch im an 
tereſſe der Producenten oder Kaufleute läge. — Ueber einzelne andere Punkte, 
wie über das Verhältniß der königl. Proviantmagazine (Einkauf), zu den 
beſtehenden Uſancen ꝛc.) entſpinnt ſich eine intereſſante Debatte und beſchließt 
endlich die Verſammlung, auf Antrag des Vorſitzenden, die früher erwählte 
Commiſſion möge, angeregt durch den von Herrn Milch aufgenommenen 
Antrag, es übernehmen, die Kundgebung der günſtigen Meinungsäußerun⸗ 
gen des Vereins, über die Einführung der Gewichts⸗Einheit im Getreide⸗ 
geſchäft (Sämereien) an gehöriger Stelle darzulegen und zu unterbreiten. 
Der Commiſſion fol, auf Antrag des Herrn C. Straka, das Recht zu: 
ſtehen, ſich beliebig durch Zuziehung von Vertrauensmännern zu verſtärken. 
Herr Schierer bringt hierauf den, an ſeinen am 8. Nov. gehaltenen Vor⸗ 
trag über „Steinkohlen, Eiſenſtraße, Oder, ihre Verbindung, die 
Baſen wohlſeilen Lebens“ — ſich anſchließenden Antrag: aus der Mitte des 
Vereins ein Comite zur Prüfung feines Projects und des Koſtenanſchlags 
zu bilden — zur Abſtimmung. — Da dieſer Vortrag, welchen Herr Schierer 
drucken und den Mitgliedern des Vereins zukommen ließ, noch nicht voll⸗ 
ſtändig zur Vertheilung gekommen war, daher nicht alle Anweſenden von 
den darin entwickelten Anſichten und Pläne des Verfaſſers Kenntniß ge⸗ 
nommen hatten, ſo nahm man bei der großen Wichtigkeit des Unternehmens 
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ordnung zwiſchen dem Verfaſſer und dem Miniſter von Stein, ſo wie dem 
Cultusminiſterium gewechſelt worden. 8 v. Raumer hatte in jener Schrift 
über die Slädte⸗Ordnung gejagt: viele Schulen nehmen zu wenig Rückſicht 
auf den künftigen Lebensberuf, und es würden oft daſeldſt mit großem Zeit⸗ 
aufwand Dinge gelehrt, welche unbrauchbar blieben und die man ſchnell ver⸗ 
gäße. Darauf erließ das damalige Cultusminiſterium unter Altenſtein 
ein Reſcript an Raumer, worin es ihm Mangel an Aufmerkſamkeit und ſorg⸗ 
fältiger Prüfung vorwarf und feine Anſichten oberflächlich, irrthümlich, un⸗ 

würdig u. dgl, nannte. Raumer vertheidigte ſich dagegen, und das Cultus⸗ 
miniſterium fand ſeine Aeußerungen ſo unziemlich, daß es ihn in eine Ord⸗ 
nungsſtrafe von zehn Thalern nahm. Zur Ergänzung der deshalb gewech⸗ 
ſelten Briefe veröffentlicht F. v. Raumer in ſeinen „Lebenserinnerungen“ 
ein Geſpräch mit dem Herrn v. Kamptz, welcher anſtatt des erſt kürzlich ver⸗ 
reiſten Herrn v. Altenſtein einſtweilen die Geſchäfte leitete. Das Geſpräch 
lautete: „Raumer: Warum wollen Sie, nach den wider mich erhobenen Be⸗ 
ſchuldigungen, nicht den Weg Rechtens einſchlagen und mich zur fiskaliſchen 
Unterſuchung ziehen? — Herr v. Kamptz: Das geht nicht, denn man würde 
Sie freiſprechen. — Raumer: So erlauben Sie, daß ich den ganzen Schrift⸗ 
wechſel dem Pubikum vorlege. — Kamptz: Dafür kann ich nicht ſtimmen, 
denn das Publikum würde für Sie Partei ergreifen. — Raumer: Wie kann 
man mich aber bei dieſen Verhaltniſſen in 10 Thaler Strafe nehmen? — 
Kamptz: I jo zahlen Sie doch die einmal ausgeſprochene Summe; Sie 
gewinnen noch 40 Thaler, denn Sie haben ſich mit uns wenigſtens für 
50 Thaler Spaß gemacht. — Raumer: Gut, ich will zahlen, unter der 
Bedingung, daß ich das letzte Wort behalte, und das Miniſterium mein 
Schreiben vom 10. Auguſt nebſt deſſen Beilage ſtillſchweigend hinnehme. — 
Dieſen Vertrag ging, wie Rnumer erzählt, Herr v. Kamptz um jo williger 
ein, da der ganze Angriff gegen jenen nicht von ihm herrührte. (N. Pr. Z.) 


In Baden-Baden iſt dem Baron Rothſchild, trotz der dringenden Befür⸗ 
wortung der Staatsbehörde und trotzdem, daß er mit vielen Koſten großen 
Grundbeſitz dort erworben hatte, vom großen Bürgerausſchuſſe die Auf⸗ 
nahme als Gemeindebürger faſt mit Einſtimmigleit verſagt worden, weil er 
ein Iſraelit iſt. Es beſteht nämlich im Großherzogthum Baden gr lich 
der Aufnahme von Iſraeliten zu Gemeindebürgern die geſetzliche Beſtim⸗ 
mung, daß dieſe Aufnahme in Orten, wo bisher noch keine Israeliten an⸗ 
fäjfig geweſen find, lediglich von der Gemeinde ſelbſt abhängt. 
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von einer förmlichen Debatte und Meinungsäußerung über daſſelbe Abſtand, 
erwählte jedoch, dem Antrage gemäß, eine Commiſſion, beſtehend aus den 
Herren Schierer, Krämer, Bunke, Gera, Eugen, Heymann, der 
eine Ergänzung außerhalb und innerhalb des Vereins zuſtehen ſollte, und 
welche es übernahm, das gebotene Material vorbereitet demnächſt in einer Ple⸗ 
narſitzung des Vereins zum Vortrag zu bringen. 

Eine ſich vorſindende neue Frage, weshalb in der hieſigen Börſe der 
Fremde ein Entree von 10 Sgr. zahlen müſſe, und ob nicht andere Börſen 
deswegen Repreſſalien nehmen könnten? wird dahin zum Theil beantwortet, 
daß man ſeiner Zeit mit Einrichtung des Eintrittsgeldes dem übermäßigen 
Andrange der 1 an den Regulirungstagen einigermaßen bei der 
Kleinheit des Lokals ſteuern wollte. Eine vollſtändige Erledigung der Frage 
bleibt noch vorbehalten. 


Breslau, 10. Dezbr. [Börſe.] In Folge der friedlicheren Nach: 
richten aus London, vereint mit beſſeren auswärtigen Notirungen, war die 
Stimmung feſt und die Courſe höher. National⸗Anleihe 57%, Credit 63% 
bis 62%, wiener Währung 71% — 71 4 bezahlt. Von Eiſenbahnaktien waren 
Oberſchleſiſche, Freiburger und Koſel⸗Oderberger zu beſſeren Courſen geſucht. 
Saͤmmtliche Fonds bei guter Kaufluſt höher. 

Breslau, 10, Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 9% —10 Thlr., mittle 10% —11 7 
Thlr., feine 124—12% Thlr., hochfeine 13% —13 , Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert, ordinäre 94—13 Thlr., mittle 14% —16½ Thlr., 
feine 18% —20% Thlr., hochfeine 2171 —22 ¼ Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) ſtill; pr. Dezember und Dezember⸗Januar 
46 Thlr. bezahlt und Gld., Januar⸗FJebruar 46% 7855 u bedingen, Februar⸗ 
März 46% Thlr. zu bedingen, März⸗April 46% Thlr. Gld., April⸗Mai 46% 
Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 47 Thlr. bezahlt und Br. 

Rüböl matt; gek. 50 Ctr.; loco 12% Thlr. Br., pr. Dezember 12 / Thlr. 
bezahlt, a anuar 12% Thlr. Br., Januar⸗Februar 12%, Thlr. bezahlt 
und Br., März⸗April 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ſchwach behauptet; gek. 9000 Quart; loco 17 Thlr. 
Gld., pr. Dezember und Dezember⸗Januar 17% Thlr. bezahlt und Gld., Ja⸗ 
nuar⸗Februar 17% Thlr. Gld., Februar⸗März 17% Thlr. Gld., März⸗April 
— — April⸗Mai 17% Thlr. bezahlt. 

Zink 5 Thlr. 1 Sgr. in größeren Poſten bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſton. 


ausgezeichnet redigirt würde, als bisher! 

och zurück zu unſerer Abgeordnetenwahl. Die 84 Conſervativen haben 
ſich geopfert, wie Leonidas und ſeine 300 Spartaner. Sie mußten bei ihrer 
Schwäche den gemeinſchaftlichen Gegnern unterliegen, deren keiner ihnen die 
Bruderhand reichen wollte. Aber, wenn wir auch ihre Parteirichtung nicht 
theilen, ſo können wir doch, wenn wir gerecht ſein wollen, ihnen unſere An⸗ 
erkennung nicht verſagen. Sie hatten 84 Stimmen zu vergeben, die den 
Ausſchlag gaben. Sie ſind damit nicht auf den Markt gegangen, haben ſich 
an keine der Gegenparteien mit einer Offerte gewendet und gewartet, bis 
man ihnen entgegen käme. Dies iſt, wie erzählt wird, auch in der That 
eſchehen, aber zur letzten Stunde und deshalb zu ſpät. Ein einflußreicher 
Verfaſſungstreuer, ſagt man, bat den Vorſitzenden der Conſervativen, ihm 
ſeine 84 Spartaner als Hilfstruppen zu ſtellen. Auf die Frage nach der 
Gegenleiſtung verzog ſich dieſer Ambaſſadeur und ließ Nichts mehr von ſich 
hören. Die Conſervativen hatten daher ihren Meß allein zu gehen. Die 
Mehrzahl beſchloß, dem Feinde einen Hinterhalt zu legen, und ſich der Wahl 
bei Stichwahlen zwiſchen verfaſſungstreuen Demokraten und den Allerver⸗ 
faſſungstreueſten zu enthalten. Jedoch ſollte Niemand gebunden ſein. Der 
deshalb auf den Wahlzettel geſetzte Vermerk erregte Schrecken und Entrü⸗ 
rüſtung im verfaſſungstreuen Lager, während die Demokraten dies als ein 
correctes Verfahren anerkannten. Die Verfaſſungstreuen nannten es illoyal, 
indem ſie glaubten, einen Anſpruch auf die conſervativen Stimmen zu haben, 
aus welchem Grunde? werden ſie wahrſcheinlich alsdann aufklären, wenn 
ſie ihre Motive auseinanderſetzen werden, aus denen ſie vor drei Jahren 
bei der Wahl ſich mit den Demokraten vereinigt haben. 

Bei der erſten Wahl enthielten ſich 54 Conſervative der Abſtimmung, 
die übrigen hatten Sympathien für den früher conſervativen v. Carnall, 
ſtimmten für ihn und halfen ihm zum Siege. Bei der zweiten Wahl hofften 
die Conſervativen noch, die Verfaſſungstreuen würden ihnen den Juſtizrath 
Hübner als dritten Abgeordneten wäblen helfen, dann hätten ſie, allerdings 
mit Widerſtreben, ſammt und ſonders für Röpell geſtimmt. Während des 
zweiten Rennens, als die Conſervativen noch auf Hübner gegen Röpell 
hielten, verſprachen die Verfaſſungstreuen durch einige ihrer Stimmführer, 
Hübner als dritten zu wählen, wenn bei der Stichwahl zwiſchen Röpell und 
Laß witz, die Conſervativen für erſteren ſtimmten. Die Conſervativen, wie na⸗ 
türlich, trauten nicht und machten die Bedingung, beim Wahlcommiſſar eine 
Pauſe zu erbitten, es ſolle die verfaſſungstreue Partei abtreten und feſtge⸗ 
ſtellt werden, wer für Hübner ſtimmen wolle? Darauf wurde nicht, einge: 
gangen. Ohne Gegenleiftung mußte es den Conſervativen gleichgiltig fein, 
welcher Gegner ſiege, der eine war, ihrer Anſchauung nach, ebenſo gefähr⸗ 
lich für das Staatswohl, als der andere, zumal die Verfaſſungstreuen es ja 
waren, die die demokratiſche Agitation heraufbeſchworen haben, die Conſer⸗ 


af f er £ a n d. 
Breslau, 10. Dez. Oberpegel: 14 F. — 3. Unterpegel: 1 F. 3 38. 
Re enn, ESEL 
Die breslauer Abgeordnetenwahl! 


gewiß Nichts abzwacken würden, ſelbſt wenn die „Sternzeitung“ nicht fo | 


Im Monat Novemder ſind eingenommen worden, und zwar: 8 

1) Bei der Oberſchleſi Ber e (Breslau⸗Myslowitz⸗ 
eu⸗Berun): 

pro 1861 nach vorläufigem Abſchlunß . 295,314 Thlr. 

pro 1860 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 234,788 Thlr. 
2) Bei der Oberſchleſiſchen Zweigbahn (im Berg⸗ 

werks⸗ und Hütten⸗ Revier): 

pro 1861 nach vorläufigem Abſchluß R 

pro 1860 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 
3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗ Glogauer Bahn: 

pro 1861 nach vorläufigem Abſchlunß 

pro 1860 nach definitiver Feſtſtellung dagegen . 
4) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: 

pro 1861 nach vorläufigem Abihluß s 

pro 1860 nach definitiver Feſtſtellung dagegen . 


n . Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im Novbr. 1861 für 8,369 Perſonen und 
196,206, Ctr. Güter und Extraordinarien, 
Runter Vorbehalt ſpäterer Feititellung . . . 20,135 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. 
Einnahme im Monat Novbr. 1860 nach erfolgter > 


6,260 Thlr. 
5,653 Thlr. 


101,898 Thlr. 
74,130 Thlr. 


96,971 Thlr. 
54,870 Thlr. 


Feſtſtellung incl. Extraordinarien ‚476 . 10 2 7 

5 Im November 1861 mehr 5,658 » 21 » 1x 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis ult. Oktbr. 10,680 17 1 
Geſammt⸗Mehr⸗Einnahme bis ult. November 16,339 = 8 2. 


Samenkörner für junge Bere: Von Hedwig Prohl. De 
1 Thlr. Die Herausgeberin liefert hier 3 Erzählungen, welche ſich ebenſoſehr 
des Beifalls junger Leſerinnen, als deren Erzieherinnen erfreuen werden. 
Sie ſind gut erfunden, gefällig erzählt und bieten hinreichenden Anlaß zu 
moraliſchen Nutzanwendungen. Wir können das Büchlein als eine paſſende 
Weihnachtsgabe für junge Mädchen beſtens empfehlen, zumal die beigefügten 
Illuſtrationen der Zeichnerin Louiſe Thalheim vortrefflich gelungen ſind 


Liederborn. 23 Kinderlieder, illuſtrirt von Sell Thalheim. (Preis 
1 Thlr.) Allerliebſte Verschen, die ſich dem Gedächtniß der Kinder ſpielend 
einprägen, und ſinnige Bildchen, welche mit guter Laune erfunden und aus. 
geführt ſind. [435 


Die Herren Wahlmänner der verfaſſungstreuen Par: 
tei und alle Geſinnungsgenoſſen werden zur Theilnahme an 


A neee en Staatsleben einma 


Die große Wahlſchlacht iſt geſchlagen. Umgebracht oder todtgeſchla⸗ 
Durchgebracht ſind zwei verfaſſungstreue Abge⸗ 
ordnete und ein den Miniſteriellen zu weit fortgeſchrittener Fortſchrittsmann, 
das rothe Geſpenſt der Allerverfaſſungstreueſten, denn ver ascher ſind 
fie ja alle; durchgebracht und todtgeſchlagen ſind elf ſchwere Wahl⸗ 


gen iſt Niemand worden. 


tunden und die 1 


einig wären, da würden 
um viele ſchöne und lange 


den, zugeſtellt werden. Was würden Gaſt⸗, 


koſten entweder auf den Staatshaushalts⸗ 


Thaler, die der Reſtaurateur Meyer während des 
Wahlgetümmels an die ermüdeten Heere für Speiſe und Trank umgeſetzt 
hat. Trotz Panſe und den Oberälteſten der Innungen haben es die Conſer⸗ 
vativen nur zu 84 Wahlmännern gebracht, deren jeder ſeine fünf blanken 
Thaler an Druck-, Büreau⸗ und Lokalkoſten zu ſtehen kommt. Ihre Zeit muß 
noch nicht wiedergekommen oder ſchon vorüber ſein! Sonſt müßten 
ſie mehr Anklang bei der Bevölkerung gefunden haben! Aber Parteien ſind 
einmal nothwendig im conſtitutionellen Staatsleben, und drei ſind noch lange 
nicht genug, es müſſen ihrer wenigſtens 6 bis 8 ſein, die alle um die Herr⸗ 
ſchaft kämpfen. Das bringt Leben in die Geſellſchaft. Es wäre ja auch 
gar zu langweilig, wenn in der Kammer Miniſter und Abgeordnete ſtets 
a die Debatten gar zu kurz dauern, man käme 
eden, die den Stenographen, ſauber abgeſchrie⸗ 
ben, zur Aufnahme in die ſtenographiſchen Berichte, bevor ſie gehalten wor⸗ 
N Mein: und Bierwirthe zu fol: 
cher Abkürzung jagen? Sie find ja auf 6-Smonatlihen Conſum des Herren: 
und Abgeordnetenhauſes eingerichtet und angewieſen! { 
ſprochen, die Wahlausgaben jind eine neue 1 der in Politik 
machenden Urwähler, und nicht einmal alldreijä 5 

Kammer⸗Auflöſung iſt gleich einer neuen Wahlſteuer⸗Ausſchreibung von circa 
alern auf unſere hier anſäßigen Politiker. Wenn Parteien im ver: 
wie Landes⸗Calamitäten, Mißwachs, 
uſefraß, Viehſeuche getragen werden möülen, fo müßten die Wahlumtriebs⸗ 

a 


wis auf 


Aber, im Ernſte ge 


rig zu entrichten. Eine - 


gebracht, oder allen Parteien 


Als Verlobte empfeblen fih: (4998; J Candidat Louis Göbel aus Bauer bei Os⸗ 
Emili nabrück. 


milie Scholz. 
Louis Schilling, Maurermeiſter. 
Mahlen. Haynau. 

le am 3. dieſes Monats zu Sellen bei 
Delitzſch vollzogene eheliche Verbindung beeh⸗ 
ren wir uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Greiffenberg in Schl., den 8. Dez. 1861. 

Bernhard Wiggert. [4432] 
Mathilde Wiggert, geb Häniſch. 


Unſere am 8. d. M. vollzogene Vereheli⸗ 
chung zeigen wir ergebenſt an. 4991] 
Max Sackur. 
Olga Sackur. 


Statt besonderer Meldung. 
Unter Gottes gnädigem Beistande wurde 
heute Nachmittag 5 % Uhr mein liebes Weib 
Marie, geb. Friedrich, von einem 
gesunden Mädchen glücklich entbunden, 
Breslau, den 10. December 1861. 
Diakonus H. Neugebauer. 


Heute Früh 6½ Uhr wurde meine liebe 
a Auguſte, geb. Cohn, 
naben glücklich entbunden. 
Münſterberg, den 9. Dezbr. 1861, 
Louis Köbner. 


Heute Morgen 9% ihr entſchlief ſehr 
ſanft nach ug Krankenlager und 
binzugetretenem ungenſchlage im Alter 
von 75 Jahren, unſer innig geliebter 
Vater, Großvater, Schwiegervater und 
Onkel, der königl. Amtsrath und Ritter 

Herr Carl Braune. 
Tief betrübt zeigen dies Verwandten 
und Freunden, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, an: % [4988 
Die Hinterbliebenen. 
Grögersdorf, den 9. Dezbr. 1861. 


Am 7. d. M. hat es G allen, 


uns unſern einzigen heißgeliebten Sohn 


und Bruder, Paul Prager, in dem 
blühenden Alter von 24 Jahren und 
2 Monaten, durch den Tod zu entreißen. 
aussen und Bekannten Bd traurige 
nzeige, mit der Bitte, um jtille Theil: 
nahme. Görlitz, den 9. Dezbr. 1861, 
4433] Die Hinterbliebenen. 


Heute ſtarb nach langjährigem Leiden der 
herzogl. Oberamtmann E. W. Leusmann. 
Dies zeigen tief betrübt Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſonderen Mittheilung, 
an: Die Hinterbliebenen. 
Stampen bei Oels. [4436] 


Familiennachrichten. 

‚Geburten: Ein Sohn Hrn. Paſtor Ba: 
ſtion in Bernburg, eine Tochter Hrn. Paſtor 
Wallis in Semlow. 

Todesfälle: Hr. Dr. C. A. Friedländer 
in Stettin, Hr. Geh. Reg.⸗Rath a. D. Chriſt. 
Ferd. Beelitz in Stendal, Frau Auguſte Bran⸗ 
des, geb. Wahnſchaffe, in Schwanebeck, Hr. 


Een Al Ueberſchär in Pilgramshain, 
rn. Wilh. i 


Todesfall: Frau Thereſia Liebich, geb. 
Neumann, in Altwaſſer. a 


TEbeater:Mepertoire. 

Mittwoch, den 11. Dezbr. (Kleine Preiſe.) 
„Der Bäbn.“ Komiſche Oper mit Tanz 
in 3 Akten, nach „Lebensbilder aus Oſtin⸗ 
dien“ frei bearbeitet von W. A. Wohlbrück. 
Muſik von Dr. Heinrich Marſchner. 

Donnerstag, 12. Dezbr. (Kleine Preiſe.) 
„Die Erzählungen der Königin von 
Navarra, oder: Revange für Pavia.“ 
Schauſpiel in 5 Alten von Scribe und E. 
Legoune. 


Fr. 2. O Z. 13. XII. 6. R. OU. 


Theater „im blanen Pirſc. 


eute Mittwoch: 


van * Der Beherrſcher von Ungefähr. 


; Zauberpoſſe in 2 Akten. 

2 Neues Ballet u. Metamorpho⸗ 
en. Zum Schluß: Großes Tableau mit 
bengaliſcher Beleuchtung. Anfang 7 Uhr. 
4406 Th. Schwiegerling. 


Pädagogische Seetion. 
Donnerstag den 12. Dec., Abends 6 Uhr: 
1) Herr Seminar-Oberlehrer Scholz: Die 
Jugenderziehung der Gegenwart im Verhält- 
niss zu frühern Jahren, 
2) Wahl des Secretärs, [4461] 
Botanische Seetion. 
Donnerstag den 12, Dec,, Abends 6 Uhr 
1) Herr Director Prof, Dr. Wimmer: Ueber 
Salix grandifolia Seringe. 2) Der z. Secre- 
tair Prof. Cohn: Botanische Mittheilungen. 
4) Wahl des Secretärs, [4464] 


Versammlung der 
Seetion für Obst- u. Gartenbau. 
Freitag den 13. December, Abends 7 Uhr: 
Wahl der Secretäre und der Mitglieder der 
Garten-Commission. [4464] 


Sitzung der medicinischen 
Seetion. 


Freitag den 13, December, Abends 6 Uhr; 


Tagesordnung: I) Hr, Kreisphysik. Dr. V ol- 
tolini über ein neues Instrument zur La- 
ryngoskopie. 2).Herr Sanitäts-Rath Dr. 
Grätzer: Jahresbericht über die Armen- 
krankenpflege in der Stadt Breslau. 3) Herr 
Privatdecent Dr. Förster: über das Sehen 
der Amaurotischen, [4463] 


Eins der ſchönſten Häuſer 
in Breslau, mit 700 Thlr. 1 
ſeſtem Hypothekenverhältniß, iſt mit 
Thlr. Anzahlung zu verkaufen, durch den Gr. 
ſpector 


Waſſer nach Berlin entſende. 


erſteren, 


wie erzählt wird, die Abſi 


chen Wahl abzuſtatten. 


Künſtliche Haararbeiten 
ugen Wendriner, Breslau, Gar⸗ werden angefertigt don 


vativen daher auch keine Verantwortung traf, wenn ein oder zwei Demo⸗ 
kraten mehr ins Abgeordnetenhaus kämen. i 
durch faſt allgemeine Wahlenthaltung, Kirchmanns Wahl nicht verhindert 
hatten, regte ſich bei Mehreren das lohale Gewiſſen. Sie dachten an den 
Eindruck an höchſter Stelle, wenn Breslau zwei Domokraten vom reinſten 
N { 1 Und jo warfen ſich mehr als dreißig 
conſervative Stimmen bei der Stichwahl zwiſchen Röpell und Laß⸗ 
i { : denſelben oder 
ſeine Partei, ſondern vermöge ihrer beſonderen loyalen und patrioti⸗ 
ſchen Anſchauung, ihrer Anſicht nach unter zwei Uebeln das kleinere (2) wäh⸗ 
lend. Alle übrigen Conſervativen entfernten ſich, ohne zu ſtimmen, oder 
enthielten ſich ausdrücklich der Abſtimmung. 
„Wie man erzählt, haben die Conſervativen den Verfaſſungstreuen ledig⸗ 
lich für die Zukunft eine Lehre geben wollen, daß man eine, wenn auch 
ſchwache Partei, die aber den Ausſchlag giebt, nicht ungeſtraft brügquiren 
und verhöhnen dürfe. ; 

‚Die Demokraten hatten übrigens, da fie zwei Abgeordnete ihren jetzigen 
Feinden und dreijährigen une den Verfaſſungstreuen, 

e icht, durch Stimmen für Hübner, die conſervativen 
Stimmen Röpell zu entziehen und ſo den Conſervativen ohne Abrede und 
dene als Ueberraſchung ihren Dank für die Zulaſſung der Kirchmann⸗ 

Ein Unparteiiſcher. 


ſchwerlich aus Sympathie für 


Literariſch⸗Artiſtiſches. Aus den Werken deutſcher Dichter ſorgſam 
zuſammengeſtellt, iſt kürzlich eine Sammlung von 100 
vielen Grandpille'ſchen eee (Berlin, 
erſchienen, welche jedem Weihnachtsti 
8 8 N Buch iſt in reichſtem Einbande oder auch in 2 Hälften 
aus den geheimen Fonds vergütigt werden, an dem dann die Abgeordneten] und vorzüglich geeignet, Geiſt und Geſchmack zu veredeln. 


— 


Verſammlung 
des Vereins Breslauer Aerzte, 
Donnerſtag, 12. Dezember Abends 7 Uhr, 
im König von Ungarn. 
Nach Erledigung der Tagesordnung findet 
ein gemeinſchaftliches Abendeſſen ſtatt. 
Mitglieder, welche an demſelben Theil nehmen 
wollen, mögen ihre Namen in die beim Wirthe 
daſelbſt ausliegende Lifte eintragen. [4973] 


Turnverein „Vorwärts.“ 


Freitag, den 13. Dezember. [4832] 
Hauptverſammlung bei Lummert. 
Zweck: Feſt im Januar. 


g x D U { 
Die erste Sinfonie - Soiree 
unter Leitung des Kgl. Musikdireetors 
Julius Schäffer, 
wird am Somnabend den 21. De- 
eember im Musiksaale der Königl. Uni- 
versität, unter gütiger Mitwirkung des Herrn 


Kapellmeisters der Gewandhaus- Concerte 


zu Leipzig, 


Carl Reinecke, 


welcher sein neues, in Leipzig kürzlich mit 
vielem Beifall aufgenommenes Ülavierconcert 
spielen wird, stattfinden. 

Die geehrten Abonnenten werden erge- 
benst ersucht, ihre Billete von Donners- 
tag den 12. d. M. an in der Musika- 
lienhandlung von F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestr, 13, in Empfang zu nehmen. 

Für den Februar k. J. hat Frau Dr. Clara 
Schumann ihre Mitwirkung zugesagt. 

4459 Das Comité. 


Musikalischer Cirkel. 


Freitag den 13. December, Abends 7 Uhr: 
Erste Soirée. 
ar Te TTT 


Heute Mittwoch, den 11. Dez. Abends 7% Uhr 


Liebichs Etabliſſement. 
Affen · Theater 
Circus en miniature 


von 
Francois Liphardt, 
Heute den 1). Dezbr.: 


Große Vorſtellung 


mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Morgen: 4418] 


Große Vorſtellung. 


4992 


tenſtraße Nr. 43. Sprechſt. von 1—3 U. N. M. Linna Guhl, Hummerei Nr. 28, 


Nachdem die Conſervativen 


abeln mit eben ſo 


ch zur Zierde gereichen wird. 
Gu 1%) zu haben 
[4020] 


Verein für wissenschaftliche u. 


| Empfehlung und Dank. 


In der Glockengießerei des Herrn ne & Sohn zu Hoyerswerda hat der unters 


einem Abendeſſen Sonnabend den 14. Dezember 7 Uhr, 
im Meyer ſchen Saale, Liebichs Etabliſſement, 20 Sgr. das 
Couvert, ergebenſt eingeladen. Karten find zu löſen bei Hrn. Mo⸗ 
ritz Sckuhr u. Co., Schweidnitzerſtraße 9. [4457] 
Fiſcher. Molinari. Wachler. 


Schleſiſcher Ceutral⸗Verein zum Schutz der Thiere. 
Donnerſtag, 12. Dezember, Abends 7 Uhr: König von Ungarn. 


Auction medicinifcher Bücher, 
aus dem Nachlaſſe des Hrn. Sanitätsrath Dr. F. Baunerth in Landeck, 
Mittwoch, den 15ten Januar 1862 in Breslau im Saale zum blauen 
Hirſch. Die Bibliothek enthält die gediegenſten und mertbpoliien mebic, 
Merle der Neuzeit. Katalog durch alle Buchhandlungen und auf frankirte 
Anfragen poftfeei direct von der Schletter’fchen Buchheudiung (G. 
Skutſch) in Breslau, Schweidnitzerſtraße 9. [4456] 


Carl Reimelt's 
Posamentir- Waaren-Lager, 
Ohlauerſtraße Nr. 1, Kornecke. 
ift reichhaltig verſehen mit den neueſten Kleiderbeſätzen, Roſetten 
und Knöpfen, Damen⸗ und Kindernetzen, engl. Erinolinen 
und beſten Stahlreifen. 
Strumpfwollen, 
Estremadura - und anderen Strickgarnen. 
Aeltere Beſatzſachen werden bedeutend unter dem Koſtenpreis 
verkauft. 14196 


nicht gönnten, 


bei Klemann) 
Das 


gesellige Unterhaltung. 


Donnerstag den 18. Dec. e, Abends 8% Uhr, im Vereins-Locale Cafe restaurant: 
Vortrag des Herrn Or. Max Karow über Justinus Kerner. 
Gäste können eingeführt werden, [4469] Der Vorstand. 


Conſtitutionelle Reſſource im Weiſsgarten. 8 


Heute Mittwoch, den 11. Dez., Nachm. v. 2—4 Uhr Verlooſung. er Vorſtand. 


A Privileg. Institut für hülfsbedürftige andlungsdiener. 


1 8 
Mittwoch den 11. u. 18. December e., Abends 15 Vortrag 
75 m Dr. Elsner über den „Charakter des Jahres 1848.“ 


Die Vorsteher. 


General⸗Verſammlung des Waflerheil- Vereins 


am Freitag, den 13. Dez. d. M. präciſe 2 uhr Abends, im König von Ungarn. 
Guns können "eingeführt werden. 2 1 Der Vorſtand. i 14905 


zeichnete Kirchenrath und Baudeputirte für die evangeliſche Kirche zu Steinſeifersdorf 
ein neues Glockengeläute, 23 Ctr. ſchwer, gießen laſſen, welches fa durch feinen in der 
reinſten Harmonie F-dur — ſtehenden ſtarken und vollen Klang vorzüglich auszeichnet. Die 
Form der drei Glocken iſt ſehr gefällig mit äußerſt geſchmackvollen und kunſtreichen Ver⸗ 
zierungen und paſſenden Emblemen verſehen. Sie tragen die bedeutungsvolle Inſchrift: 
„Glaube, Liebe, Hoffnung“ nebſt den dazu paſſenden Bibelſprüchen. Auf die größere ift 
Cbriſtus am Kreuz im vollen Körper mit geeigneter Inſchriſt angebracht. Der Guß ſelbſt 
iſt vollkommen rein und läßt nichts zu wünſchen übrig. Hierdurch ſind unſere Erwartun⸗ 
gen zur größten Freude und Zufriedenheit Aller bei Weitem übertroffen und haben die 
Herren Lieferanten in uneigennügiger Weiſe mehr, viel mehr gethan, als ſie contractlich 
verpflichtet waren. 4473 

„Wir fühlen uns daher gedrungen, den Herren Hadank & Sohn für die uns gelieferten 
Meiſterwerke unſeren wärmſten Dank hierdurch öffentlich ee und können dieſel⸗ 
ben einem Jeden unbedenklich empfehlen, der ähnlicher Werke bedarf, da man bei billigen 
Preiſen auf reele Bedienung und gediegene und ſaubere Arbeit ſicher rechnen kann. 

Steinſeifersdorf bei Reichenbach i.“ S., den 8. Dez. 1861, 
Der Kirchenrath und die Bau⸗Deputation. 


Circus Carré. 


Heute, Mittwoch, den 11. Dezbr.: 


Gala ⸗Vorſtellun 
bei brillanter Beleuchtung des Hauſes, 
böchſt eleganten Coſtümen und Requi⸗ 
ſiten, und in welcher Alles aufgeboten 
werden wird, dieſelbe zu einer der genuß⸗ 

reichſten zu machen. 4999 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 
Morgen große Vorſtellung. W. Carré. 


Rum⸗Aether 


empfiehlt billigſt die Fabrik ſpirituoſer Pro⸗ 

dukte von [4993] 
Wecker u. Strempel, 

Comptoir: Ring Nr. 56 (Naſchmarktſeite). 


Mit einer Beilage. 


im Saale des Café restaurant: 
zweite und vorletzte 


Humoriſtiſch⸗ phantaſtiſche 


Solree um 


des Mimiker E. Schulz, 

im zweiten und letzten Cyklus ſeiner außer⸗ 
ordentlichen mimiſch⸗ phyſtognomiſchen 
Original⸗Vorträge. 

Auf mehrfachen Wunſch wiederholt: „Die 
Naturgeſchichte der Bärte“ und „un⸗ 
belauſchte Studien 4 la Garrik “. 

Eintrittskarten à 7 Sgr., zu numerirten 
Plätzen à 10 Sgr., ſind in der Muſtkalien⸗ 
handlung des Hrn. J. Hainauer, Schweid⸗ 
5 e 52, und Abends an der Kaſſe zu 

aben. 


hr bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfehle 
ich einem geehrten Publikum alle Sorten 
feinſten Pfefferkuchen und Confitüren, wie 
auch die anerkannt guten Weihnachts⸗ 
Striezel. Mildner, Schmiedebrücke 19. 


